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  DIE AUTORIN


  


  Christiane Gohl wurde 1958 in Bochum geboren. Die promovierte Pädagogin arbeitet als freie Fachjournalistin und Werbetexterin. Seit ihrem zehnten Lebensjahr beschäftigt sie sich mit Pferden und reitet in verschiedenen Disziplinen. Pferdefreundliches Reiten und artgerechte Haltung sind ihr dabei besonders wichtig. Mit ihren Sachbüchern und Romanen avancierte sie in kurzer Zeit zu einer Bestsellerautorin der Pferdeszene.


  


  Von Christiane Gohl ist bei OMNIBUS erschienen:


  


  Ein Pflegepferd für Julia (20793)


  Julia und das weiße Pony (20794)


  Julia und der Hengst aus Spanien (20795)


  Julias erster Wanderritt (20796)


  Julia und das Springpferd (21029)


  Ein Traumpferd für Julia (21028)


  Julia und ihr Fohlen (21025)


  Julia - Aufregung im Reitverein (21027)


  Julia - Ferienjob mit Islandpferden (21026)


  Julia und der Dressurstar (21024)


  Julia - Neue Pferde, neue Freunde (21258)


  Julia - Ein Pferd für zwei (21257)


  


  Sophie - Alles für ein Pferd
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  »Brr, ist das kalt! Ich wäre auf dem Ausritt fast erfroren!«


  Nickie stoppte ihre Pferde neben dem Reitplatz, auf dem Julia gerade mit ihrem jungen Wallach Coffee arbeitete. Nickies Rotschimmelstute Piazza senkte sofort den Kopf und angelte nach den letzten verbliebenen Grashalmen. Megan, das Handpferd, ein braunes Welsh-Pony mit pfiffigem Gesichtsausdruck, linste derweil interessiert über den Zaun auf den Reitplatz der Familie Walter. Sie hatte ihren Freund Coffee sofort erspäht und wieherte ihm zu. Dabei trat sie aufgeregt von einem Fuß auf den anderen.


  Julia konnte Nickies Klage nicht zustimmen. Ganz im Gegenteil: Trotz der eisigen Oktoberluft war ihr in der letzten Stunde gründlich warm geworden. Es hatte damit angefangen, dass kein Reitpferd zur Verfügung stand und sie ihren zweijährigen Coffee an der Hand zum Reitplatz führen musste. Während sie dort ihren Trainingsbereich für die Bodenarbeit mit Elektrozaunstangen abteilte, genoss Coffee seine Freiheit, wälzte sich ausgiebig und sah sich die Gegend an. Als Julia ihn schließlich einfing, war sein milchkaffeefarbenes Fell voll schmutzig-gelbem Sand. Das schien Coffee dann aber auch nicht zu gefallen, denn nun versuchte er ständig, sich an Julia zu scheuem. Und zu allem Überfluss verhielt er sich absolut nicht so, wie er das ihrem Übungsbuch zufolge hätte tun sollen. Wenn Julia seitlich hinter ihn trat, bewegte er sich nicht etwa vorwärts, sondern schaute sich nach ihr um oder machte sogar gleich eine Kehrtwendung. Von lockerem Umrunden des Reitplatzes konnte nicht die Rede sein. Und jetzt raubte Megans Ankunft dem kleinen Connemara auch noch die letzte Konzentration. Coffee setzte sich in Trab und lief zu seiner gleichaltrigen Freundin.


  »Was machst du da eigentlich?«, fragte Nickie und zog ihre Pudelmütze tiefer ins Gesicht.


  Julia seufzte. »Bodenarbeit. Die Alpha-Methode, nach Jonathan Wenders. Körpersprache, du weißt schon. Aber es klappt nicht so richtig. Er geht nicht vorwärts, wenn ich ihn von hinten treibe.«


  »Wird daran liegen, dass Megan ihn so oft beißt. Für gewaltlose Methoden ist er einfach nicht mehr empfänglich«, meinte Nickie grinsend. »Nimm das nächste Mal einfach die Longierpeitsche mit. Dann wird er schon laufen.«


  »Aber...« Julia wollte ihr Vorgehen gerade erklären, da wurde sie durch die Ankunft von Gloria und ihren Reitschülerinnen unterbrochen. Jenny und Sarah waren soeben mit ihren Ponys Schneewittchen und Jojo eingetroffen und führten sie jetzt Richtung Reitplatz. Gloria, die im Haus der Familie Walter wohnte, kam aus ihrer Wohnung. Auch sie war vermummt bis über die Nasenspitze.


  »Was für eine Kälte! Und ich muss jetzt zwei Stunden lang rumstehen und Reiten unterrichten! Warum gebe ich nicht lieber Nachhilfe in Französisch?« Gloria war Studentin und finanzierte mit den Reitstunden den Unterhalt ihres Ponys Rainbow. Jetzt entdeckte sie Julia und scheuchte sie vom Reitplatz. »He, Julia, du bist ja immer noch da! Sagtest du vorhin nicht was von zwanzig Minuten? Jetzt bau aber schnell deine Zäune ab. Was soll das überhaupt sein? Für einen Longierzirkel ist es etwas zu eiförmig.«


  »Es ist eine Ellipse«, erläuterte Julia und überlegte kurz, ob sie zunächst Coffee fangen und irgendwo anbinden oder gleich die E-Zaunstangen entfernen sollte. Schließlich entschied sie sich für Letzteres. Sarah warf die Zügel ihres gutmütigen Wallachs Jojo über den Zaun und kam ihr zu Hilfe. Julia fuhr derweil mit einer Erklärung fort: »Das ist absichtlich so. Auf der einen Seite ist Longieren im Radius von 3,5 Metern möglich, auf der anderen sind es sieben. Und dazwischen sind die geraden, langen Seiten von jeweils 25 Metern. Das ermöglicht total vielseitige Arbeit und ein Maximum an Gymnastizierung!«


  »Donnerwetter«, staunte Gloria. »Das muss einem erst mal einfallen. Wie lange hast du zum Aufbauen gebraucht? Aber jetzt ist erst mal Reitstunde. Los, Mädchen, wärmt die Pferde schon mal auf, während Julia ihr Ei wegräumt. Megan frisst es übrigens gerade auf, Nickie!«


  Megan hatte ziemlich schnell raus, dass Julias Elektroabsperrung nicht geladen war. Sie nahm das Band vorsichtig zwischen die Lippen, zog etwas daran und ließ es dann wieder los. Beim Zurückschnellen erklang ein melodisches »Pling«. Die kleine Stute lauschte aufmerksam.


  »Megan!« Nickie erwachte aus ihrer Gefrierstarre und zupfte am Führstrick ihrer Stute. »Dich kann man echt keine drei Minuten aus den Augen lassen! So, ich reite jetzt nach Hause und dann will ich nur noch ein heißes Bad. Kommst du mit, Julia?«


  Julia nickte. »Ich muss nur noch kurz die E-Stangen wegbringen. Frau Walter hat mir erlaubt, sie hier im Schuppen zu lassen, dann kann ich die Ellipse beim nächsten Mal schnell wieder aufbauen. Kannst du Coffee solange halten?«


  Nickie nahm ihr die Führleine ab und lenkte die beiden Jungpferde rechts und links neben Piazza. Coffee hampelte dabei ein bisschen herum, aber Megan trat brav auf die ungewohnte linke Seite des Führpferdes. Sie war sehr klug und konnte außerordentlich gehorsam sein, wenn sie nur wollte. Leider kam das jedoch nicht allzu häufig vor.


  Während Julia ihre Sachen zum Schuppen schleppte, beobachtete sie Glorias Reitschülerinnen. Sarah und Jenny waren die jüngsten Mitglieder ihrer Pferdehaltergemeinschaft. Am Anfang hatten sich die beiden Achtjährigen ein Pferd geteilt, aber inzwischen besaß jede ein eigenes Pony. Jennys temperamentvolle Schimmelstute Schneewittchen trabte mit langen Bewegungen über den Platz. Sie musste wie immer erst etwas abgeritten werden, bevor man konzentriert mit ihr arbeiten konnte. Sarahs Jojo schlurfte dagegen gemütlich vor sich hin, und sein Gesichtsausdruck machte sehr deutlich, was er von Dressurstunden am Sonntagmorgen hielt. Immerhin trieb ihn Sarah beherzt. Dafür dass die beiden Mädchen erst wenige Monate Reiterfahrung hatten, saßen sie schon sehr sicher auf dem Pferd und kamen mit ihrem jeweiligen Pony gut zurecht. Julia fröstelte und schlüpfte in ihre Jacke, als sie zu Nickie zurückkam.


  »Wenn man aufhört, sich zu bewegen, wird es tatsächlich schnell kalt«, bemerkte sie und stopfte ihren Pferdeschwanz unter die Kapuze.


  »Ja, und dabei geht es heute noch. Regen finde ich viel schlimmer«, fügte Gloria hinzu. »Letzte Woche mussten die Reitstunden zweimal ausfallen, weil es wie aus Kannen geschüttet hat. Dabei haben Laura und Jenny noch zwei Turniere in dieser Saison.« Laura Walter war Glorias wichtigste Schülerin. Ihre Mutter war sehr ehrgeizig und hatte nicht nur den Reitplatz extra für sie anlegen lassen, sondern versorgte sie auch immer wieder mit neuen, vielversprechenden Turnierpferden. Jenny hatte das Pony Schneewittchen von ihr übernommen, als Laura auf Großpferde überwechselte. »Wir brauchen dringend eine Reithalle!«


  »Hast du nicht mal was von Hallenbenutzung im Reitstall gesagt?«, wandte Julia sich an Nickie.


  Nickie nickte. »Klar, letzten Winter sind Olaf und ich immer in der Halle geritten. Aber jetzt hat da im Reitverein der Vorstand gewechselt. Und sie haben einen neuen Reitlehrer. Soll ein ganz großer Turnierstar sein. Wer weiß, ob sie uns da noch haben wollen.«


  »Vielleicht sollten wir einfach mal fragen«, schlug Gloria vor. »Den neuen Reitlehrer wollte ich mir schon längst mal ansehen. Seit Laura bei ihm Springstunden nimmt, ist sie katastrophal schlechter geworden! Und Nancy gerät geradezu in Panik, wenn sie ein Hindernis sieht. Dabei sollen die zwei nächste Saison L springen. Nancy hat das angeblich schon gemacht.«


  Julia konnte das bestätigen. Sie kannte Lauras elegante Schimmelstute von früher und hatte sie schon an vielen L-Springen teilnehmen und oft gewinnen sehen.


  »Dann lasst uns doch gleich morgen mal hingehen«, meinte Nickie. »Oder wann hat Laura ihre nächste Stunde?«


  »Morgen um fünf«, bestätigte Gloria. »Passt prima, dann bin ich auch von der Uni zurück. Sagst du Olaf Bescheid, Julia? Der will doch sicher auch mit.« Olaf war der einzige Junge in der Haltergemeinschaft. Wie Julia betrieb er Westernreiten und sein Jungpferd Hillbilly stand mit Coffee und Megan auf einer Weide neben Julias Haus.


  »Wenn ich ihn sehe... Heute Morgen wollte ich mir seinen Godi ausleihen, um Coffee als Handpferd herzubringen. Aber er war schon weg mit ihm. Ich dachte, er wäre mit Nickie ausgeritten.« Julia nahm Nickie Coffee ab und machte sich bereit zum Aufbruch.


  »Er ist mit Laura im Gelände!«, erklärte Gloria. »Ich hab sie überredet. Sonst traut sie sich ja nie vom Reitplatz weg, aber mit Olaf ist das was anderes. Wenn sie den sieht, kriegt sie leuchtende Augen...«


  Julia seufzte - zum zehnten Mal an diesem Morgen. Olaf war ein guter Freund. Man konnte sich beim Reiten und bei der Stallarbeit voll auf ihn verlassen, er war witzig und sie war gern mit ihm zusammen. Mehr wollte sie eigentlich nicht von ihm. Oder doch? Auf jeden Fall gefiel es ihr gar nicht, wenn er etwas mit ihrer Schulkameradin Laura unternahm!


  »Heute ist einfach nicht mein Tag«, sagte sie leise zu Coffee.
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  Am nächsten Nachmittag trafen sich die Freunde wie verabredet im Reitstall. Es war ein kleiner, ländlicher Stall mit einem etwas ungepflegten Außen-Dressurviereck, einem Springplatz, den der letzte Benutzer nicht aufgeräumt hatte, weshalb jetzt etliche abgeworfene Stangen im Herbstmatsch versanken, und den üblichen Boxenställen. Das Beste waren die weitläufigen, leider in viele kleine Parzellen aufgeteilten Weiden, die aber nur von wenigen Pferdebesitzern genutzt wurden. Und natürlich die Reithalle.


  Auf dem Hof waren zwei Pferde angebunden. Ihre Besitzer waren wohl gerade von einem Ausritt zurückgekommen. Um eins der Pferde, einen stämmigen braunen Wallach, wirbelte ein kleiner, rundlicher Mann mit freundlichem Gesichtsausdruck herum.


  »Tag, Herr Hannemann!«, begrüßte ihn Nickie und schenkte ihm ihr schönstes Lächeln. Die junge Frau trug heute enge Jeans, die ihre schlanke Figur perfekt betonten, und ihr langes dunkles Haar war zu einem dicken Zopf geflochten. Er passte gut zu ihrer wattierten Winterjacke mit peruanischen Motiven. Nickie sah umwerfend aus, die verfrorene Reiterin von gestern war nicht wieder zu erkennen.


  Herr Hannemann strahlte sie an. »Hallo, Frau Stern! Wie schön, dass Sie mal wieder hereinschauen. Wir haben Sie vermisst, wissen Sie? Aber vielleicht kommen Sie ja in Zukunft öfter - mit Ihren Freizeitpferden, meine ich. Wir haben hier viel vor!«


  »Sie sind jetzt im Vereinsvorstand, nicht wahr?«, fragte Nickie.


  Herr Hannemann nickte eifrig. »Erster Vorsitzender. Ich hab’s gewagt und mich wählen lassen. Obwohl ich mit Turniersport und so ja nicht viel am Hut habe... Aber hier wurde einfach mal frischer Wind gebraucht. Hannemann, hab ich mir gesagt, da gibt’s was zu tun! Haben Sie gerade Zeit für ein Bier im Reiterstübchen? Ich muss nur eben Hardy wegbringen!« Der agile kleine Mann löste den Führstrick seines riesigen Pferdes und verschwand mit ihm im Stall.


  »Der ist ja lustig«, meinte Julia. »Kommt er mit dem großen Pferd zurecht?«


  »Doch, doch«, meinte Nickie. »Gotthardt ist zwar ziemlich massig, aber eine Seele von Pferd. Ich treffe die zwei manchmal im Gelände. Und Herrn Hannemann solltest du nicht unterschätzen. Der hat einen großen Metall verarbeitenden Betrieb. Er ist der größte Arbeitgeber der ganzen Umgebung, mit viel Einfluss bei der Stadt und überhaupt. Wenn Herr Hannemann was bewegen will, bewegt er was. Ach, da ist er ja schon wieder.«


  Herr Hannemann führte die vier in das gemütliche Reiterstübchen des Vereins mit Blick in die Reithalle. Es war gut geheizt und lockte mit einem wohl gefüllten Kühlschrank. Herr Hannemann spendierte Nickie und Gloria ein Bier, Julia und Olaf eine Cola. Während er mit Nickie über ein paar gemeinsame Bekannte plauderte, beobachteten die anderen den Beginn der Reitstunde. Die Teilnehmer ritten gerade ihre Pferde warm. Julia erkannte Laura auf ihrer eleganten Schimmelstute Nancy und musterte nicht nur ihren Reitstil, sondern auch ihr Aussehen kritisch. Laura, ein großes und schon sehr gut entwickeltes Mädchen, hatte in den letzten Wochen etwas abgenommen. Ihr hellblondes, langes Haar war für die Reitstunde zum Zopf geflochten. Wenn sie es offen trug, reichte es ihr bis zur Hüfte. Diese Haare konnten Julia neidisch machen. Missmutig fuhr sie über ihre eigenen braunen Strähnen. Dann warf sie einen verstohlenen Blick auf Olaf, der unter seinem wuscheligen dunkelblonden Haarschopf konzentriert in die Halle lugte. Interessierte er sich für alle Reiter oder beobachtete er ausschließlich Laura? Julia war sich da nicht so sicher.


  »Wie war dein Ausritt mit Laura?«, fragte sie Olaf betont beiläufig.


  »Langsam«, antwortete der Junge. »Meine Güte, wenn der traurige Haufen da unten deren Turnierabteilung ist, dann muss Herr Hannemann aber noch eine Menge bewegen!«


  Tatsächlich machten die Reiter in der Halle nicht gerade den Eindruck eines Siegerteams. Ein junger Mann ritt einen Dunkelfuchshengst, der sich deutlich mehr für die anwesenden Stuten als für seinen Reiter oder gar die Hindernisse interessierte. Einem rundlichen schwarzen Wallach, geritten von einem zierlichen blonden Mädchen, war er offensichtlich ein Dorn im Auge. Jedes Mal wenn die beiden aneinander vorbeikamen, versuchte der Wallach zu keilen. Das war aber auch schon seine einzige, erkennbare Temperamentsäußerung. Das Mädchen bekam ihn nur durch massiven Sporeneinsatz vom Fleck. Außerdem fiel ein rotbraunes Pony auf. Seine Reiterin, ein braunhaariges Mädchen in Julias Alter, konnte es kaum halten.


  Immerhin erschien nun der Reitlehrer, ein schlanker dunkelhaariger Mann, dem man den Südländer sofort ansah. Er stellte sich in die Mitte und versuchte, Ordnung in das Chaos zu bringen.


  »Zuerst Abteilung bilden: Glu... Glut... den Namen behalte ich nie, jedenfalls der Hengst an die Tete, dann Rusty, Phantom, Nancy.«


  Rusty war offensichtlich das heißblütige Pony. Es versuchte prompt, den Hengst zu überholen. Seine Reiterin kämpfte mit aller Macht dagegen an. Als der Hengst Anstalten machte, nach dem Pony zu schlagen, wies Achmed sie an, sich hinter Nancy einzureihen.


  Nancy, Lauras elegante Schimmelstute, war das einzige Pferd, das sich problemlos und ohne zu pullen oder zu bummeln, an seinen Platz lenken ließ. Rusty lief ihr sofort von hinten auf.


  »Kein Wunder, dass Nancy genervt ist, wenn sie die Stunde hinter sich hat«, kommentierte Gloria.


  Rusty schob seine Nase jetzt fast zwischen Nancys Hinterbeine, die daraufhin nervös tänzelte.


  »Pass auf dein Pferd auf, Nathalie!«, tadelte der Reitlehrer, ließ sich aber nicht weiter darüber aus, was das Mädchen tun könnte, um Rusty zu beruhigen. Julia fiel dazu auch nichts ein. Das Pony war völlig überdreht und gehörte ganz sicher nicht in eine fortgeschrittene Abteilung. Nathalie schien den Tränen nahe.


  Während die Reiter auf dem Zirkel ritten, baute der Reitlehrer an einer langen Seite den ersten Sprung auf. Julia hatte mit einer Cavalettikombination zur Springgymnastik gerechnet. Das kannte sie aus den Springstunden ihres früheren Reitlehrers Herrn Holthoff. Aber hier begann man offensichtlich gleich mit richtigen Sprüngen. Das Hindernis war etwa 80 Zentimeter hoch. Die Mühe, einen Fang aufzustellen, um den Pferden eventuelle Ausbrüche zu erschweren, machte der Reitlehrer sich nicht.


  »Dann fang mal an, Hannes!«, forderte er den jungen Mann auf dem Hengst auf, der sofort schwungvoll angaloppierte. Rusty löste sich aus der Abteilung und setzte ihm nach.


  Der Reitlehrer donnerte los: »Nathalie! Wenn du nicht gleich dein Pferd an den Zügel nimmst, kriegst du gewaltigen Ärger! Wie willst du ihn im Turnier ruhig halten, wenn du es hier nicht einmal schaffst?«


  »Das sollte sie hier ja gerade lernen!«, bemerkte Nickie. Sie und Herr Hannemann hatten sich nun auch dem Geschehen in der Halle zugewandt. »Ich will ja nicht meckern, Herr Hannemann, aber das sind Ihre Turnierhoffnungen fürs Springen?«


  Der Hengst hatte das Hindernis inzwischen überwunden. Sein Reiter saß dabei ganz annehmbar, aber das Pferd sprang mit durchgedrücktem Rücken und schlug über dem Sprung aufgeregt aus. Viel höhere Sprünge als diesen Hüpfer würde es so kaum schaffen. Dafür flog Rusty hinüber wie ein Gummiball. Allerdings brauchte Nathalie anschließend zwei Runden, um ihn wieder zum Stehen zu bringen.


  »Vielleicht sind sie ja eher dressurorientiert?«, fragte Gloria höflich.


  Julia unterdrückte ein Kichern.


  »Leider auch das nicht«, meinte Herr Hannemann und schüttelte bedauernd den Kopf. »Ich muss gestehen, dass nicht viel mit ihnen los ist. Die Einzige, die wirklich regelmäßig Schleifen holt, ist Laura. Aber die hat ja auch diese fabelhafte Privattrainerin...«


  Die fabelhafte Privattrainerin Gloria wurde rot und versteckte sich hinter ihrem wirren dunklen Haarschopf.


  »Hannes und Gluthauch waren zwar auch schon ein- oder zweimal platziert, aber das war wohl eher Zufall...«


  Gluthauch, der Hengst, hatte sich jetzt hinter Nancy eingereiht und flehmte ausgiebig, als er die Stute roch. Sein Reiter zog ihm daraufhin die Gerte über die Nase. Das Pferd stieg erschrocken.


  Das nächste Pferd, der rundliche Rappe, galoppierte gelassen auf den Sprung zu, machte sich dann aber nicht die Mühe, die Hufe zu heben, nur weil da ein Hindernis stand. Er rannte die Stangen einfach um.


  »Treiben, Martina, treiben! Ramm ihm die Sporen in den Bauch!« Der Reitlehrer tobte und fuchtelte mit einer Peitsche hinter dem Wallach herum. Der keilte daraufhin kurz in seine Richtung aus, ging dann aber wieder zur Tagesordnung über. Dieses Pferd war offensichtlich die Schlafmütze der Abteilung.


  »Aber das wird sicher bald alles besser«, bemerkte Herr Hannemann optimistisch. »Jetzt, wo wir Achmed haben. Achmed kommt aus Marokko. Er ist Springreiter. Einer der besten. Er war in der Nationalmannschaft.«


  Julia schaute fragend zu Gloria hinüber. »Hast du schon mal was von einer marokkanischen Nationalmannschaft für Springreiter gehört?«, erkundigte sie sich leise.


  »Also in den internationalen Siegerlisten taucht sie jedenfalls nicht auf«, antwortete Gloria. »Ehrlich gesagt habe ich bisher gar nicht gewusst, dass Marokko eine hat. Und es sieht nicht so aus, als ob ich da viel verpasst habe.« Gloria wandte sich an Herrn Hannemann. »Es geht mich ja nichts an, aber warum haben Sie ausgerechnet Achmed ausgesucht? Ich meine, über den Reitstil der deutschen Springreiter kann man ja wirklich geteilter Meinung sein und ich bin wirklich kein Fan von ihnen. Aber wenn Sie jemand suchen, der diese Gruppe für Turniere trainiert, dann würde ich doch einen nehmen, der schon gewisse Erfolge aufzuweisen hat...«


  Gloria biss sich auf die Lippen. Das war jetzt sicher zu frech gewesen. Aber zum Glück war ja Nickie da, um die Situation zu retten: »Ich hab Sie noch gar nicht vorgestellt. Herr Hannemann, das ist Gloria, die Trainerin von Laura.«


  Herr Hannemann strahlte über das ganze Gesicht. »Sie sind das! Großartig, Sie kennen zu lernen! Sagen Sie, hätten Sie nicht Lust, hier eine Jugendabteilung zu unterrichten?«


  Bevor Gloria antworten konnte, wurde die allgemeine Aufmerksamkeit wieder von den Geschehnissen in der Halle in Anspruch genommen. Nachdem Laura und Nancy den Sprung in perfekter Manier bewältigt hatten, schoss Rusty darauf zu, sprang darüber wie ein Hase und schloss dann einen besonders heftigen Buckler an. Nathalie landete in hohem Bogen im Sand.


  Achmed lachte, während er das Pferd einfing. »Gut so, Nathalie. Wer nicht mindestens fünfzigmal runtergefallen ist, ist kein Reiter. Ich hoffe, du hast genug Geld für den Sekt nach der Stunde.«


  »Großartiger Pädagoge!«, kommentierte Gloria, die sich jetzt sicherer fühlte.


  »Sie meinen, er ist nicht so gut?«, fragte Herr Hannemann betroffen. »Wissen Sie, ich verstehe nichts davon. Ich bin nur Freizeitreiter. Und gerade deshalb dachte ich, weil wir Freizeitreiter doch meistens unsere Schwierigkeiten mit dem deutschen Turnierstil haben... ein Ausländer würde das lockerer angehen.«


  »Naja, locker ist der Typ, das kann man nicht leugnen. Grenzt allerdings schon ein bisschen an Leichtsinn. Ich würde der Gruppe jetzt jedenfalls noch keine zweifache Kombination aufstellen«, meinte Nickie, während Achmed neue Hindernisse aufbaute. »Die können ihre Pferde doch so schon kaum kontrollieren. Wie sollen sie da ordentlich über die Sprünge kommen? Wie reitet der Typ eigentlich selber?«


  Von Achmeds Reitkünsten konnte die Gruppe sich gleich überzeugen. Nachdem Gluthauch beide Hindernisse gerissen hatte, blieb der schwarze Wallach diesmal ganz davor stehen. Achmed scheuchte Martina daraufhin wütend von ihrem Pferd und ritt selbst das Hindernis an. Er saß sehr fest und arbeitete mit enormem Sporeneinsatz. Beim zweiten Anlauf setzte Phantom mit angelegten Ohren über die Sprünge.


  »Das war fantastisch, Achmed!«, hauchte Martina.


  »Nicht zu fassen!«, murmelte Gloria.


  Nancy ging routiniert wie immer über die Hindernisse, aber Achmed hatte einiges auszusetzen. Laura treibe nicht richtig und Nancy arbeite viel zu langsam. Julia und ihre Freunde schnappten nach Luft, als der Reitlehrer sich dann mit der Peitsche hinter Nancy platzierte und der sensiblen Stute kurz vor dem Sprung einen Schlag versetzte. Nancy erschrak furchtbar, geriet aus dem Gleichgewicht und riss den ersten Sprung. Beim nächsten Versuch ging sie das Hindernis viel zu schnell an und warf beide Stangen ab. Laura bat Achmed verängstigt, die Peitschenhilfe zu lassen. Als er endlich zurücktrat, fing Nancy sich rasch wieder und brachte den Sprung diesmal fehlerfrei, aber schneller als sonst hinter sich.


  »Na also«, sagte Achmed mit blitzenden Augen.


  »Für die Freizeitreiter speziell habe ich übrigens auch noch einen Reitlehrer engagiert«, erzählte inzwischen Herr Hannemann, der die kleinen Dramen in der Reithalle offensichtlich gar nicht registrierte. »Der kommt Mittwoch. Ganz interessant, macht viel mit Körpersprache und so. Solltet ihr euch auch mal ansehen. Für die Jugendlichen suche ich allerdings noch jemand. Wir sollten wirklich mal darüber reden, Gloria. Ich habe viel vor mit diesem Verein, ihr werdet sehen!«


  »Vielleicht ist der andere Trainer ja besser«, meinte Nickie, als die Freunde zum Parkplatz hinüberschlenderten. »Ich meine, was dieser Achmed treibt, geht uns ja an sich nichts an.«


  »Euch nicht, mich schon!«, bemerkte Gloria. »Ich muss Laura nämlich nach diesem Chaos wieder auf bauen! Und vor allem Nancy. An der hängen schließlich die ganzen Erfolge. Wenn sie nicht freiwillig mitspielt, kriegt Laura sie über keinen Sprung. Außerdem gucke ich mir Pferdequälerei nur ungern an. Bevor ich mit diesem Achmed ständig die Halle teile, reite ich lieber im Regen.«


  Julia nickte. »Aber das mit der Körpersprache klingt gut. Vielleicht ist es was für mich und Coffee. Bestimmt arbeitet der Trainer nach Wenders. Die guten Trainer arbeiten inzwischen sicher alle nach Wenders...«
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  »Wer ist eigentlich dieser Wenders?«, brummte Olaf.


  Julias Arbeit mit Coffee war heute erfolgreicher verlaufen als beim letzten Mal. Das lag hauptsächlich daran, dass sie diesmal nicht die treibende, sondern die lockende Position eingenommen hatte. Wenn sie mit den Fingern schnippste und vorwärts ging, lief Coffee ihr nach. Genau wie es in Jonathan Wenders Buch stand. Das hatte sie Olaf nun schon dreimal begeistert geschildert und beim letzten Mal schien er endlich zugehört zu haben.


  »Ein Pferdetrainer. Manche Leute nennen ihn sogar einen Pferdeflüsterer. Er versteht die Pferde. Er hat ein Jahr lang mit einer Herde in der Camargue gelebt...«


  »Ja? Also ich hätte es da keine drei Monate ausgehalten. Meine Eltern wollten unbedingt mal in der Camargue Urlaub machen, aber ich fand’s furchtbar. Du kannst dir nicht vorstellen, wie viele Mücken es da gibt! Und an jeder Ecke ein Touristenreitbetrieb, einer schlimmer als der andere... Außerdem sprechen die Leute französisch!« Letzteres schien für Olaf das Schlimmste gewesen zu sein. In Französisch hatte er seit Jahren eine Fünf.


  Julia ignorierte seine Bemerkung. »Jedenfalls war er so was wie ein Pferd unter Pferden...«


  »Ein Hengst oder eine Stute?«, warf Olaf ein.


  Julia ignorierte auch das. »Und nun hat er eine Methode erarbeitet, wie man Pferde völlig gewaltfrei ausbildet. Nur mit Körpersprache. Hier...« Sie kramte ein Buch aus ihren Sachen. »Alpha - Eins werden mit Pferden.« Der Einband zeigte einen gut aussehenden jungen Mann mit langem blonden Haar, der auf einem Palominohengst mit wehender weißer Mähne ein Hindernis überwand. Das Pferd trug dabei weder Sattel noch Zaumzeug, sprang aber in perfekter Haltung. Der junge Mann saß entspannt auf seinem Rücken.


  »Bisschen kitschig, nicht?«, fragte Olaf.


  »Kitschig? Also ich find’s schön. So möchte ich auch mal reiten können.« Julia schaute das Bild versonnen an.


  »Kannst du doch. Godi geht gut auf Drahtring, und Rainbow auch. Über so einen Hüpfer solltest du sie mühelos rüberkriegen. Wenn du willst, bau ich dir morgen einen auf. So was Edles kriege ich allerdings nicht hin.« Olaf wies dabei auf das Hindernis auf dem Foto, das aus einem A für Alpha bestand. Der stilisierte Buchstabe verband die Umrisse eines Menschen und eines Pferdes: das Zeichen für die Alpha-Bewegung, die Jonathan Wenders gegründet hatte. »Dafür sitzt du besser auf dem Pferd als der Typ mit seinem Rundrücken.«


  Julia nahm das Kompliment gar nicht wahr. Sie war viel zu empört über die Unterstellung, ihr Idol habe einen Rundrücken. »Er sitzt halt entspannt. Tief ein eben. Ganz natürlich. So wie damals die ersten Menschen auf den ersten Reitpferden...«


  Olaf machte eine eindeutige körpersprachliche Geste: Er tippte sich an die Stirn. Dann fuhr er mit dem Satteln seines Isländers Godi fort.


  »Na ja, du musst es halt mal lesen«, meinte Julia einlenkend. »Willst du ausreiten? Wenn du ein paar Minuten wartest, komme ich mit. Ich darf heute Rainbow reiten. Aber ich muss Coffee erst wegbringen.«


  »Nöö, geht nicht. Ich bin mit Laura verabredet.« Olaf schwang sich auf sein Pferd. »Morgen vielleicht. Bis dann!«


  Julia kochte, als er wegritt. Er zog den Ausritt mit Laura also ihrer Gesellschaft vor! Dabei war es eigentlich todlangweilig, mit Laura zu reiten. Das Mädchen war extrem ängstlich und so vorsichtig, dass es sich am liebsten im langsamsten Schritt durchs Gelände bewegte. Selbst mit Sarah und ihrem faulen Jojo kam man da schneller vorwärts! Grollend ging Julia los, um Rainbow zu holen. Erst als der hübsche kleine Braune ihr freundlich entgegensah, hob sich ihre Laune.


  »Was meinst du, Rainbow, ob wir die Turteltauben noch einholen? Wenn wir schnell machen, könnte das klappen. Schließlich muss Olaf erst bei Laura vorbei.«


  An sich hätten sich Laura und Olaf auch direkt am Eingang des Wäldchens treffen können, aber Laura hatte Angst, alleine zu reiten. Bestimmt hatte sie darauf bestanden, von Olaf abgeholt zu werden. Julia striegelte Rainbow rasch und verzichtete darauf, ihn zu satteln. Gloria hatte noch keinen eigenen Sattel und Nickie bewahrte Piazzas Sattel im Haus auf. Julia würde nur Zeit verlieren, wenn sie bei ihr schellte, um ihn auszuleihen.


  Rainbow war ein eher ruhiges Pferd, und schwache Reiter hatten meist größte Probleme, ihn anzutreiben. Aber Julia war an ihn gewöhnt und hatte auch früher schon phlegmatische Pflegepferde gehabt. Sie setzte also Kreuz, Schenkel und Gerte entschlossen ein und brachte den haselnussbraunen Wallach rasch in eine flotte Gangart. Die beiden durchquerten das Wäldchen in munterem Trab, brachten eine Straßenüberquerung hinter sich und galoppierten einen einladenden Grasweg entlang. Danach musste Julia eine Entscheidung treffen. Ob Olaf und Laura wohl rechtsherum oder geradeaus geritten waren? In Anbetracht von Lauras üblichem Reittempo entschied sich Julia für die kürzere Strecke und bog nach rechts ab. Rainbow trabte über einen weichen Waldweg und galoppierte am Fuße eines Hügels sogar von selbst an. So viel Gehfreude verwunderte Julia - aber gleich darauf sah sie den Grund für Rainbows unvermuteten Temperamentsausbruch. Etwa auf der Hälfte der Galoppstrecke befanden sich Olaf und Laura. Im Schritt natürlich. Entschlossen parierte Julia durch, um einen Moment zu überlegen. Rechts von der Galoppstrecke verlief ein Weg, den sie allerdings selten ritten, da er verhältnismäßig hart war. Er war durch eine Buschreihe von der Wiese getrennt, über die sie gewöhnlich galoppierten. Wenn Julia ihn jetzt nahm und es ihr gelang, sich unauffällig heranzupirschen, müsste sie Olaf und Laura belauschen können.


  Das Anschleichen erwies sich als einfach. Die beiden Reiter hatten genug mit ihren Pferden zu tun und achteten nicht auf fremde Hufschläge. Auch Godi und Nancy waren zu sehr damit beschäftigt, ihren Reitern ihre schlechte Laune zu zeigen, um Rainbows Kommen wahrzunehmen. Nancy, die von Laura am kurzen Zügel gehalten wurde, fiel das langsame Tempo offensichtlich auf die Nerven. Sie ging gewöhnlich unter Gloria ins Gelände und durfte sich dann austoben. Nun tänzelte sie unwillig herum und stieg sogar ab und zu mit beiden Vorderhufen ein paar Zentimeter in die Luft.


  »Sie steigt!«, schrie Laura. »Halt an, Olaf, lass mich absteigen!«


  »Quatsch«, bemerkte Olaf. »Wir sollten lieber mal galoppieren, damit sie Luft ablässt. Und Godi auch.«


  Der wohlerzogene Isländer ließ sich zwar nicht derartig gehen wie Nancy, aber auch er pullte ein wenig und ging keinen ruhigen Schritt sondern einen passigen, verspannten Tölt. Julia wusste, dass es kaum eine Gangart gab, die Olaf mehr hasste.


  »Nein, nein, bitte nicht!«, flehte Laura. »Achmed will auch immer, dass sie sich ausläuft und Luft ablässt. Aber Nancy ist danach meistens schlimmer als vorher.«


  »Kein Wunder, wenn er ihr mit der Peitsche hinterherrennt. Hier entspannt sie sich. Wirst sehen.«


  »Nein!« Laura klammerte sich an die Zügel. Olaf warf ihr einen Blick zu und gab die Idee, anzugaloppieren, dann wohl auf.


  Julia fand es an der Zeit, sich sehen zu lassen. Die Galoppstrecke war bald zu Ende und dann würden die anderen auf ihren Weg wechseln. Also verhielt sie Rainbow ein wenig, bis Olaf und Laura hundert Meter voraus waren. Dann galoppierte sie an. »Hallo, Olaf! Hallo, Laura!«


  Olaf wandte sich um, als er ihre Stimme hörte. Dabei ließ er Godi die Zügel lockerer. Auch Laura entzog Nancy eine Sekunde lang ihre Aufmerksamkeit. Die hochblütige Schimmelstute reagierte sofort. Sie warf den Kopf hoch und entriss Laura die lästigen Zügel. Dann galoppierte sie los. Godi schoss hinterher, gefolgt von Rainbow.


  »Na also, ich dachte, sie kommt nie in Gang!«, rief Olaf Julia zu. Die beiden ließen ihre Ponys jetzt nebeneinander laufen und genossen den schnellen Galopp. Natürlich wussten sie, dass Laura sich auf der vor ihnen galoppierenden Stute zu Tode fürchtete. Keiner von ihnen glaubte ernstlich, sie habe das Pferd freiwillig in Galopp gesetzt. Aber Nancy kannte das Gelände und würde am Ende der Galoppstrecke sicher anhalten. Dann konnten sie sich immer noch dumm stellen und behaupten, sie hätten kein Durchgehen bemerkt.


  Leider blieb Nancy jedoch nicht stehen. Das hochsensible Pferd war von Lauras unsicherem Sitz, ihren klammernden Schenkeln und ihren verzweifelten Versuchen, es durch Zerren am Zügel anzuhalten, verunsichert. Außerdem hatte sie der schnelle Lauf nach der langen Anspannung auf Hochtouren gebracht. So blieb sie im Galopp, während sie von der Wiese auf den Weg wechselte. Im Grunde kein Problem, denn der Weg wurde hier weicher. Wenn man ihn erst mal erreicht hatte - zuvor musste man einen kleinen Abhang hinunter -, konnte man ihn sehr gut traben oder galoppieren. Ein paar hundert Meter weiter standen sogar ein paar kleine Hindernisse. Nancy nahm den Abhang mit einem einzigen, großen Satz und beschleunigte dann noch einmal, beschwingt durch ihre eigene Leistung. Godi und Rainbow folgten ihr. Julia griff in Rainbows Mähne, als er den Abhang hinunterlief - vorsichtig wie er war, hatte er vorher in den Trab gewechselt. Dann galoppierte sie ihn wieder an. Sie fand den Ritt herrlich. »Die Alpha-Methode. Eins sein mit Pferden, das ist es!«, rief sie Olaf zu, als sie wieder zu ihm aufschloss.


  »Ich weiß nicht«, schrie der Junge zurück. »Ich fürchte, Laura und Nancy trennen sich gleich. Vielleicht sollten wir anhalten, bevor die Hindernisse kommen.« Olaf nahm die Zügel wieder auf, setzte sich tief in den Westernsattel und gab Godi entschlossen das Kommando zum Schritt. Auch Julia parierte Rainbow durch.


  Laura hatte jedoch längst nicht mehr die Nerven, ruhige Kommandos zu geben. Sie hing mehr auf Nancys Rücken, als dass sie saß, und hatte die Zügel völlig weggeworfen. Olaf und Julia beobachteten, wie die Stute in unvermindertem Tempo weitergaloppierte. Langsam begannen die beiden, sich Sorgen zu machen.


  »Sieht aus, als ginge Nancy wirklich durch! Hoffentlich springt sie nicht. Dann bleibt Laura nicht oben«, murmelte Julia.


  »Kann noch schlimmer kommen. Vorhin hat sie mich gefragt, in welchen Situationen ich vorsichtshalber abspringen würde. Wenn sie das jetzt macht, bricht sie sich das Genick!«


  »Du bist ja mal wieder ungemein aufbauend. Aber ich glaube, sie hält an!« Julia spähte angestrengt nach vorn.


  Tatsächlich wurde Nancys Galopp ruhiger. Die Schimmelstute war eher ein Dressurpferd und sprang nur ungern. Offensichtlich hatte sie keine Lust, sich die Geländestrecke freiwillig anzutun. Laura hätte sie jetzt ohne weiteres anhalten können, machte dazu aber keine Anstalten. Sie schien einen anderen Entschluss gefasst zu haben. Entsetzt beobachteten Julia und Olaf, wie sie ein Bein über den Sattel hob. Anscheinend wollte sie tatsächlich abspringen.


  »Sie wird sich umbringen!«, stöhnte Julia. Aber Laura hatte Glück. Irritiert über die ungewohnte Bewegung auf ihrem Rücken und gebremst durch eine große Pfütze, in die sie ungern ihre Hufe setzen wollte, hielt Nancy an - exakt in dem Moment, in dem Laura sich fallen ließ. Mit einem gewaltigen Platsch landete das Mädchen in der Pfütze.


  Olaf und Julia konnten nicht anders. Als sie Laura dem Schlammbad entsteigen sahen, entlud sich ihre Spannung in schallendem Gelächter.


  »Ihr seid gemein!«, schluchzte Laura. »Das habt ihr absichtlich gemacht. Ihr habt Nancy getrieben!«


  »Getrieben?«, fragte Julia. »Also das nun wirklich nicht. Dann hätten wir auch mehr von hinten seitlich kommen müssen, so auf Höhe ihrer Kruppe. Körpersprachlich gesehen, verstehst du...«


  »Ich verstehe nur, dass ich mich beinahe umgebracht hätte. Und das nur wegen euch. Ich gehe nie wieder mit euch ins Gelände!« Laura fing ihre Stute wieder ein, die sich jetzt völlig beruhigt hatte und gelassen am Wegrand Gras fraß. Das Mädchen schien sich nicht sicher zu sein, ob es wieder aufsitzen oder Nancy nach Hause führen sollte.


  »Tut mir Leid«, meinte Olaf, der sich mit einem Mal darauf besann, dass Gloria ihm vor dem Ritt eingeschärft hatte, mit Laura keine Risiken einzugehen. »Aber ich dachte, du wolltest galoppieren. Und Nancy hätte ja auch angehalten. Sie ist nicht wirklich durchgegangen, sie war nur ein bisschen ausgelassen.«


  »Nur ein bisschen ausgelassen? Sie ist ein Monster! Ich wünschte, ich müsste sie nie wieder reiten.«


  »Wenn du möchtest, kannst du auf dem Heimweg Godi haben!«, bot Olaf an - wie Julia annahm, mit blutendem Herzen. Godi war ausgesprochen sensibel im Maul und trug ein sehr dünnes Trensengebiss. Wenn Laura wie gewohnt in die Zügel griff, würde sie ihm wehtun.


  »Oder Rainbow...«, meinte Julia widerstrebend. Vor Rainbow dürfte Laura eigentlich keine Angst haben. Bevor Gloria ihn gekauft hatte, war er ihr Pony gewesen. Aber Laura warf nur einen kurzen Blick auf den ungesattelten Wallach und schüttelte den Kopf.


  »Weder noch. Ihr könnt abhauen. Ich gehe zu Fuß!« Entschlossen setzte Laura sich in Bewegung.


  »Komm, Laura, das ist doch sinnlos!«, versuchte Olaf es noch mal. »Wir sind sechs Kilometer von zu Hause entfernt. Da läufst du drei Stunden. Wenn du wirklich nicht reiten willst, warte hier. Julia kann Nancy reiten und ich nehme Rainbow als Handpferd. Sobald wir zu Hause sind, kann Julia absatteln, und ich hole dich mit dem Moped ab.«


  »Mit dem Moped? Wirklich?« Laura wagte ein schüchternes Lächeln unter der Dreckschicht, die ihr Gesicht bedeckte.


  Olaf nickte. »Klar, warum nicht? Du kannst am Bach auf mich warten und dich inzwischen vielleicht... etwas frisch machen.«


  Julia wollte schon wieder loskichern, aber diesmal beherrschte sie sich. Während Laura zum Bach ging, machten sich die beiden auf den Weg. Es wurde ein schweigsamer Ritt. Beide überlegten angestrengt, wie sie Gloria die Angelegenheit am besten erklären konnten. Diese Aufgabe erwischte dann Julia. Um Laura nicht allzu lange warten zu lassen, ließ Olaf sie bei Nickie mit den Pferden allein. Und obwohl Julia sich reichlich Zeit nahm, Rainbow und Godi auf die Weide zu bringen, traf sie doch vor Olaf und Laura auf dem Hof der Walters ein.


  Das Ergebnis war wie erwartet. Während Frau Walter entsetzt die Beine ihres kostbaren Turnierpferdes auf eventuelle Kratzer untersuchte, reagierte Gloria mit eisigem Schweigen. Erst als Frau Walter mit Nancy im Stall verschwand, ließ sie ihr Donnerwetter über Julia ab. »Das warst du doch, du eifersüchtige Ziege! Gib zu, es hat dir nicht gepasst, dass Olaf mit Laura ausgeritten ist, und deshalb musstest du eine Schau abziehen. Glaub bloß nicht, man würde es dir nicht anmerken! Du bist genauso in ihn verguckt wie Laura.«


  Julia wurde rot. Zum Glück blieb ihr eine Antwort erspart, denn eben brauste Olaf mit Laura auf den Hof. Das Mädchen saß dicht hinter ihm auf dem Moped, hatte die Arme um ihn gelegt und schmiegte ihren Körper an seinen Rücken. Als sie den Helm abnahm, fiel eine Flut hellblonden Haars über ihre Schultern. Nur rund um ihr Gesicht zeigten sich noch ein paar verräterische Schlammspritzer. Sie sah schon wieder sehr hübsch aus, fand Julia. Und die hilfsbedürftige Rolle stand ihr auch nicht schlecht. Vor allem schien sie bei Olaf gut anzukommen.


  »Vielen Dank fürs Abholen!«, sagte Laura lächelnd und gab Olaf den Helm zurück. »Motorradfahren macht mir viel mehr Spaß als Reiten!«


  »Können wir ja mal wieder machen«, murmelte Olaf und grinste zurück.


  »Recht geschieht’s dir!«, lachte Gloria und zupfte Julia am Pferdeschwanz. »Aber guck jetzt bloß nicht, als hätte es dir die Petersilie verhagelt. Lächeln, Julia! Ich gebe ihm gleich seine Abreibung, und danach kannst du ihn ja fragen, ob er dich nach Hause fährt.«
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  Am Mittwoch radelte Julia zum Reitstall, um sich die Reitstunde mit dem neuen Lehrer anzusehen. Sie traf dort Nickie und Olaf. Gloria war noch in der Uni. Zu ihrer Überraschung stieg Laura hinter Olaf vom Motorrad.


  »Laura wollte mitgucken«, erklärte der Junge fröhlich. »Sie meint, Körpersprache interessiert sie.«


  »Das kann ich mir vorstellen!«, grummelte Julia.


  Auf dem Stallvorplatz trafen sie Herrn Hannemann, der seinen riesigen Gotthard für die Reitstunde fertig machte. »Ich geh ja sonst lieber ins Gelände, aber vielleicht kann ich ja auch etwas lernen, von diesem Herrn Hopps oder Hase... Ich hab den Nachnamen vergessen, wir sollen ihn Pit nennen. Er arbeitet nach indianischen Methoden!«


  Julia und Olaf wechselten einen Blick. »Hüpfer?«, fragte Julia. »Pit Hüpfer?«


  »Genau! Da ist er übrigens!«


  Einem reichlich verrotteten, uralten Mercedes entstieg soeben ein kleiner, untersetzter Mann mit dunkelblondem Vollbart. Julia und Olaf prusteten los.


  »Dürfen wir mitlachen?«, fragte Laura. Auch Nickie guckte etwas verständnislos.


  »Mensch, Nickie. Das ist Pit Hüpfer, der alternative Landwirt aus Ahsenstein! Der Typ, bei dem Julia und ich im Frühjahr die Pferde stehen hatten! Den musst du doch noch kennen!«, half Olaf der Freundin auf die Sprünge.


  »Sicher, jetzt erinnere ich mich, ich hatte mir den Namen nicht so gemerkt. Außerdem habe ich den Kerl nicht gerade unter >Reitlehrer< verbucht!« Nickie lachte jetzt auch. »Na, dann verziehen wir uns wohl besser ins Reiterstübchen, bevor der Meister euch zu Gesicht kriegt!«


  Julia hatte Pit Hüpfer und seine Familie kennen gelernt, als sie im Frühjahr von Bochum nach Ostwestfalen umgezogen war. Damals suchte sie eine Unterkunft für ihr Fohlen Coffee und Hüpfers hatten es aufgenommen. Auch Olaf fand bei ihnen einen Platz für seine Pferde. Leider betrachtete Familie Hüpfer ihre Stallmieter als beliebig auszunutzende Arbeitskräfte. Julia und Olaf hatten wochenlang für sie geschuftet und Julias Stiefvater hatte dafür auch noch reichlich Geld bezahlt.


  »Und nun jobbt der Typ also als Reitlehrer«, murmelte Olaf ungläubig. »Und schwimmt mit auf der Welle der Körpersprache...«


  Das konnte Julia so nicht stehen lassen. »Na ja, Pit Hüpfer kann man als Reitlehrer natürlich vergessen. Aber deswegen ist die Sache mit der Körpersprache doch noch lange nicht schlecht! Man redet das Pferd in seiner eigenen Sprache an, es versteht und gehorcht. Es kann gar nicht anders. Und ist ja auch ganz logisch, ich meine, uns fällt es doch viel leichter, die Pferdesprache zu lernen - wir sind schließlich intelligenter...«


  »Na ja«, unterbrach Nickie ihren Redefluss. »Ich weiß nicht, ob man das so generell sagen kann. Megan zum Beispiel kann sicher mehr Vokabeln in Deutsch als Olaf in Französisch.«


  »Das ist jetzt aber übertrieben!«, bemerkte der Junge.


  »Aber nicht sehr...«, grinste Nickie. »Und davon mal abgesehen: Julia, steig doch bitte eben aufs Dach und spring runter!«


  »Hm?« Verdutzt sah Julia sie an. »Bist du plötzlich durchgedreht? Ich soll vom Dach springen? Ich bin doch nicht irre!«


  Nickie lachte. »Ja - oder nein, natürlich. Du sollst nicht wirklich runterspringen. Aber überleg mal, was gerade passiert ist: Ich habe dir einen Befehl in einer Sprache gegeben, die du offensichtlich verstehst. Aber du hast ihn trotzdem nicht befolgt. Was veranlasst dich also zu dem Glauben, die Pferde hätten da keine Wahl?«


  Julia überlegte. Aber bevor sie noch etwas sagen konnte, wurde es unten in der Reithalle interessant. Die Schüler führten die Pferde herein - alle nur mit einem Stallhalfter gezäumt. Deshalb hatte es also so lange gedauert. Pit hatte ihnen erst erklären müssen, dass Trensen bei ihm unerwünscht waren. Zwei mutige Mädchen, eins davon Martina mit ihrem Phantom, hatten sogar auf die Sättel verzichtet.


  Insgesamt interessierten sich anscheinend sechs Leute in diesem Reitstall für Pits indianische Zähmungsmethoden. Neben Martina und Herrn Hannemann erkannte Julia noch Nathalie und Rusty aus der Springstunde. Auch Nathalie wollte offenbar Turniersport und Freizeitreiten miteinander verbinden. Vielleicht erhoffte sie sich aber auch einfach nur Hilfe beim Reiten ihres übernervösen Ponys.


  Außerdem gehörte eine ältere Frau mit einem dicken Schimmel zu der Gruppe, ein Mädchen mit einem braunen Traberwallach, der ziemlich aufgeregt war und verspannt versuchte, an der Hand zu tölten. Die zweite Reiterin ohne Sattel brachte eine hübsche kleine Fuchsstute mit in die Halle.


  »Gut«, sagte Pit. »Wir wollen uns nun etwas einstimmen. Bitte stellt euch alle mit euren Pferden in die Mitte der Bahn und legt ihnen die flache Hand auf die Stirn. Schließt dann die Augen und versucht, ihre Schwingungen zu erfühlen!«


  Die meisten Reiterinnen nahmen das ziemlich selbstverständlich hin. Nur Herr Hannemann guckte etwas skeptisch. Immerhin reckte er den Arm dann bereitwillig in die Luft und platzierte die Hand auf Gotthards Stirn. Das Pferd kam ihm dabei entgegen, indem es den Kopf senkte. »Hardy«, das erkannte man deutlich, mochte seinen Herrn.


  Auch Phantom und Martina bereitete die Aufgabe keine Schwierigkeiten. Der schwarze Wallach verfiel sofort in Halbschlaf.


  »Wer den wohl >Phantom< genannt hat?«, fragte Julia. »Er hat so viel Geheimnisvolles und Gefährliches an sich wie ein Schaukelpferd.«


  »Schaukelpferd? Nein, die bewegen sich. Eher wie ein Denkmal!«, bemerkte Nickie.


  Der dicke Schimmel ließ sich ebenfalls gern anfassen. »So richtig, Herr Hüp... Pit?«, fragte sein Frauchen Beifall heischend.


  »Fast!«, meinte Pit Hüpfer wichtig und schob ihre Hand ein winziges Stückchen nach rechts. Julia und ihre Freunde kicherten. Pit hatte sich schon immer gut wichtig machen können.


  Der Traberwallach reagierte dagegen entsetzt, als seine Besitzerin ihm ins Gesicht fasste. Offensichtlich war er kopfscheu. Beim Zurückweichen rammte er Rusty, der sofort und treffsicher zuschlug. Zum Glück erwischte er den Wallach nur am Hinterschenkel.


  »Tut mir Leid!«, meinte Nathalie. »Aber wenn ich die Augen zumache, sehe ich ja nicht, was er treibt.«


  »Aber du musst es spüren!«, meinte Pit. »Das ist ja gerade der Sinn dieser Übung. Du sollst eins werden mit deinem Pferd!«


  »Genau wie bei deinem Wenders«, bemerkte Olaf zu Julia.


  Julia brauste auf: »Das ist doch wohl was ganz anderes! Wie kannst du Jonathan Wenders mit diesem Hüpfer vergleichen?«


  »Friede!«, beschwichtigte Nickie. »Wenn ihr euch streiten wollt, geht raus, sonst werden die da unten gleich auf uns aufmerksam, und dann betrachtet dieser Pit uns garantiert als Störung der Atmosphäre!«


  Die Reitschüler in der Halle versuchten sich noch ein paar angestrengte Minuten lang in völliger Konzentration auf ihre Vierbeiner.


  »Nun, was hast du gespürt?«, fragte Pit schließlich das Mädchen mit der Fuchsstute.


  »Mir ist kalt«, sagte das Mädchen. Es klang ziemlich genervt. »Und Colleen langweilt sich. Können wir jetzt endlich reiten?«


  Pit versicherte ihr wortreich, es wäre schon irgendwie schön, dass sie die Befindlichkeiten ihrer Stute so mühelos erspüren könnte, aber sie sollte doch etwas Geduld mit den anderen aufbringen. Die anderen wollten den Vorwurf, die Gedanken ihrer Pferde vielleicht nicht lesen zu können, nun auch nicht auf sich sitzen lassen. Die Frau mit dem Schimmel meinte, eine tiefe Unsicherheit in ihrem Pferd erspürt zu haben, und Martina entdeckte in dem dösenden Phantom eine unbestimmte Angst.


  »Vielleicht ein Albtraum!«, mutmaßte Olaf. Julia und ihre Freunde bogen sich vor Lachen. Darüber verpassten sie die Antworten von Nathalie und Herrn Hannemann.


  »Schön, dann wollen wir jetzt mal sehen, wie eure Zusammenarbeit sich bisher so gestaltet«, sagte Pit blumig. »Aber lasst euch nicht unter Druck setzen. Jeder hat fünf Minuten Zeit!«


  »Müssen wir die Pferde nicht vorher warm reiten?«, fragte das Mädchen mit Colleen. »Ich meine - ich kann sie keine Wechsel machen lassen oder so, wenn sie so frisch aus dem Stall kommt.«


  Julia und Olaf sahen sich an. Galopp Wechsel? Ob sich hier wirklich eine gute Reiterin in die Gruppe verirrt hatte?


  »Wenn dein Pferd und du aufeinander eingestimmt seid, braucht ihr diese Hetzerei vor der Arbeit nicht! Dieses so genannte Abreiten dient doch nur dazu, Wut und Frust abzulassen. Wir aber wollen Wut und Frust gar nicht erst aufkommen lassen!«


  Nickie tippte sich an die Stirn.


  »Deshalb beginnen wir nun auch mit dem nervösesten Pferd.« Pit zeigte auf den Traberwallach, der immer noch nicht ruhig stehen wollte. »Du wirst sehen, wie schnell er sich entspannt.«


  »Aber...« Die junge Frau zögerte offensichtlich, ihr Pferd nur mit Halfter zu besteigen. »Er ist ziemlich heiß, weißt du, ich reite ihn sonst auf Stange. Er...«


  »Ja, das ist eben das Problem. Das scharfe Mundstück ist Gewalt pur und Gewalt erzeugt Gegengewalt. Diesen Kreislauf werden wir jetzt brechen. Vertrauen - du musst ihm Vertrauen entgegenbringen.« Pit sah der jungen Frau ernst in die Augen. Sie stieg daraufhin auf. Der Traberwallach fiel sofort in einen hektischen Passtölt. Seine Besitzerin zog am Strick, woraufhin er sich wild um sich selbst drehte. Außerdem schlug er verärgert mit dem Kopf.


  »Lass den Zügel los! Schließ die Augen! Atme tief!«


  Julia bezweifelte, dass dies der Reiterin gelang. Den Zuschauern stockte jedenfalls der Atem, als sie weisungsgemäß den Strick lang ließ. Das Pferd schoss im Galopp davon, natürlich Richtung Hallenausgang. Als es hier keinen Ausweg fand, umrundete es die Halle. Dabei ging es keinen richtigen Galopp, sondern eine Mischung aus Galopp und Pass. In den Ecken war das gefährlich. Das Pferd konnte sich nicht biegen und lief Gefahr, mit seiner Reiterin zu stürzen. Laura gab einen kleinen, gezierten Angstschrei von sich und ergriff Olafs Arm. Die Frau auf dem Pferd erwies sich dagegen als erstaunlich tapfer. Sie schrie nicht, sondern nahm den Strick entschlossen an und versuchte, das Pferd durch tiefes Einsitzen und freundliche Worte zu beruhigen.


  »Denk ans Anhalten!«, rief Pit.


  »Ich wette, sie denkt an nichts anderes!«, bemerkte Olaf.


  Das Mädchen mit der Fuchsstute und Herr Hannemann unternahmen dagegen konkretere Schritte zur Rettung von Reiterin und Pferd. Herr Hannemann, der dem Ausgang am nächsten stand, führte seinen ruhigen Hardy in Richtung Bande, während sich das Mädchen rasch auf sein Pferd geschwungen hatte und versuchte, dem Traber den Weg abzuschneiden. Er schrak auch tatsächlich zurück und landete dabei vor der Barriere Hardy. Herr Hannemann griff beherzt in sein Halfter.


  Alles atmete auf, nur Pit ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Hier haben wir noch viel Arbeit vor uns!«, sagte er mit bedächtigem Kopf schütteln. »Die anderen sollten die Sache etwas ruhiger angehen. Reitet einfach im Schritt rundum.«


  Bei Phantom, dem Nächsten in der Gruppe, klappte das mühelos. Martina musste zwar ziemlich treiben und kräftig am Strick ziehen, damit er nicht in die Mitte abdriftete und die Runde abkürzte. Sie kam aber gefahrlos wieder an ihren Platz. Auch der dicke Schimmel ließ sich problemlos rundum dirigieren. Sein Frauchen geriet darüber vor Begeisterung fast in Ekstase. »Ich habe mich noch nie so eins mit ihm gefühlt!«, erklärte sie strahlend.


  Herrn Hannemann erschien der einseitig herabhängende Strick offenbar etwas unlogisch zum Lenken seines Pferdes. Er knotete ihn zu einem Zügel zusammen, der für Hardy zwar etwas zu kurz war, den der Wallach aber problemlos akzeptierte. Hardy ging Volten im Schritt und trabte sogar brav an und ging auf den Zirkel. Herr Hannemann klopfte ihm zufrieden den Hals. »Die Zügel müssen noch länger werden«, meinte Pit. »Aber sonst sehr schön.«


  Nathalie mit ihrem Rusty hatte inzwischen Zeit gehabt zu überlegen - und sich zu einem Entschluss durchgerungen: »Ohne Zaumzeug mach ich das nicht, Pit. Er hat schon mal versucht, mit mir über die Bande zu springen. Da hab ich keinen Bock drauf, tut mir Leid!«


  Pit setzte zu längeren Erklärungen über Vertrauen und Vertrauensvorsprung an, aber nach einer Weile mischte sich das Mädchen mit der Fuchsstute ein.


  »Also ich finde es in Ordnung, wenn Nathalie nicht will!«, sagte sie. »Bei den Indianern war das ja alles ganz nett, was du da sagst, aber die konnten ihr Pferd auch so lange laufen lassen, bis es sich beruhigte. Hier dagegen ist nicht die Prärie, hier ist Elbentrup: Gleich um die Ecke liegt die Bundesstraße. Und diese Halle hier ist nur 35 mal 17, das ist verdammt eng. Wenn hier ein Pferd durchgeht, legt es sich in der Ecke auf die Klappe!«


  Nathalie nickte und warf ihr einen dankbaren Blick zu. »Andrea kann ja jetzt mal reiten«, schlug sie vor. »Colleen geht klasse. Und ich mach’s vielleicht beim nächsten Mal...«


  Andrea ließ sich das nicht zweimal sagen. Sie saß ohnehin noch auf dem Pferd, denn nach der Rettungsaktion für den Traber war sie nicht wieder abgestiegen. Nun ließ sie ihre Stute eine Runde Schritt gehen, dabei zweimal auf der Hinterhand wenden, trabte dann an und ritt Volten und Schlangenlinien. Das Pferd ging sehr schön und entspannt, galoppierte brav an und sprang mit Leichtigkeit um, als Andrea aus dem Zirkel wechselte. Die Reiter in der Halle schauten ihr bewundernd zu.


  »Nett«, bemerkte Pit. »Wirklich beeindruckend. Aber meinst du nicht, dass du dein Pferd ein bisschen zu sehr unter Druck setzt? Diese Leistungsorientierung - ich weiß nicht, wir sind doch Freizeitreiter. Eure Beziehung könnte auf Dauer darunter leiden. Aber darüber sollten wir vielleicht beim nächsten Mal sprechen. Für heute haben wir genug getan. Bitte beendet die Stunde noch einmal mit einer kurzen Meditation. Dazu legt ihr die Hände flach an die Schulter des Pferdes...«


  »Kommt, Leute, ersparen wir uns das!« Nickie blies zum Aufbruch. »Hat jemand was dagegen, dass diesmal wir Herrn Hannemann was zu trinken spendieren und ausführlich mit ihm reden?«
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  »Also mich hat’s ja auch nicht so überzeugt«, meinte Herr Hannemann und nippte an seinem Bierglas. »Dabei klang es so gut bei den Vorbesprechungen. Meditatives Reiten, sich in das Pferd einfühlen, Körpersprache. Das macht man doch jetzt. Ich hatte mich auch nach den üblichen Preisen erkundigt: Herr Hüpfer lag im oberen Bereich. Da dachte ich natürlich, er würde uns auch was bieten!«


  Nickie lachte. »Hat er ja auch. Wir haben uns gut amüsiert! Aber Spaß beiseite: Von der Vorstellung, die teuersten Kurse im Freizeitreiterbereich wären auch die besten, müssen Sie wirklich Abstand nehmen. Im Grunde machen Sie es schon ganz richtig: eine Probestunde vereinbaren, kritisch gucken und sich von Typen wie Pit sofort wieder trennen.«


  »Kritisch gucken ist leicht gesagt!«, meinte Nathalie, die sich jetzt zu ihnen gesellte, nachdem sie Rusty in den Stall gebracht hatte. »Wir können doch gar nicht beurteilen, was wirklich okay ist und was nicht. Wir sind schließlich nur Freizeitreiter und...«


  Piep!«, entfuhr es Julia, und sie wurde rot, als alle sie anstarrten. »Verzeihung, das ist mir so rausgerutscht. Aber in meinem letzten Reitstall war das der verbotene Satz. Wenn jemand sagte, >Ich bin nur Freizeitreiter<, riefen alle >Piep<, und er musste eine Runde bezahlen.« Als die anderen immer noch nicht verstanden, fuhr sie mit der Erklärung fort: »Weil es nämlich keine Freizeitreiter oder Turnierreiter gibt, es gibt nur gute oder schlechte Reiter!«


  »Das ist gut!«, freute sich Herr Hannemann. »Das ist ein toller Spruch. Den musst du uns aufschreiben und dann hängen wir ihn ans schwarze Brett. Genau das hatte ich im Kopf, als ich mich zum Vorsitzenden wählen ließ.«


  Nathalie war nicht so begeistert. »Ja, schöner Spruch. Aber der hilft mir auch nicht weiter. Ich stehe hier mit meinem Pferd, das dauernd nur Unsinn macht, und der eine Reitlehrer sagt mir, ich soll es mit Sporen traktieren, während der nächste mir rät, mit ihm zusammen zu meditieren. Der eine sagt, Rusty ist nur böse, der nächste meint, er ist ein armes Hascherl und ich bräuchte viel Geduld. Und das stimmt natürlich, er ist ein armes Pferd, ein Mitleidskauf vom Pferdemarkt, wisst ihr. Aber ich habe jetzt schon zwei Jahre Geduld und es wird und wird nicht besser... Meine Eltern drohen ständig damit, ihn zu verkaufen, weil das Reiten so gefährlich ist. Letztes Jahr habe ich mir den Arm gebrochen! Und mit Sina und ihrem Traber ist es das Gleiche. Der kommt von der Rennbahn und danach war er bei so einem Tölt-Trainer. Ist total durch den Wind, der arme Kerl, aber was sollen wir machen?« Ratlos sah sie Nickie und die anderen an.


  »Also bei deinem würde ich mal ’nen Westernsattel drauflegen. Der sieht nämlich aus, als hätte er Rückenschmerzen.« Überraschend meldete sich Olaf zu Wort. An sich pflegte der Junge seine Meinung immer erst zu äußern, wenn er mit seinen Freunden allein war.


  »Rückenschmerzen?«, fragte Nathalie ungläubig. »Von so was hab ich ja noch nie gehört. Aber wenn du meinst - ich bin für jeden Ratschlag dankbar. Wenn du Lust hast, können wir’s gleich ausprobieren. Andrea ist bestimmt noch im Stall und leiht mir ihren Sattel.«


  Olaf nickte gleichmütig. Begleitet von Julia und Laura, folgte er Nathalie in den Stall. Wie in den meisten Ställen schlug ihnen Wärme und Ammoniakgeruch entgegen. Julia rümpfte die Nase. »In meinem früheren Stall hatten wir Außenboxen. Da hat es nicht so gestunken!«


  »Meine Rede!«, kam es aus der Box der Stute Colleen. Andrea sattelte sie gerade ab. Sie war nach der missglückten Reitstunde noch eine halbe Stunde im Gelände gewesen. »Wir sollten lieber den Stall umbauen, statt solche Clowns zu engagieren wie diesen Pit! Meine Güte, hat der einen Bockmist verzapft! Und ich dachte, er arbeitet vielleicht nach Jonathan Wenders.«


  Andrea fand die Idee mit dem Westernsattel gegen Rückenschmerzen längst nicht so abwegig wie Nathalie. Sie lieh ihr den Sattel gern und holte ihr auch noch ein trockenes und sauberes Pad aus der Sattelkammer.


  »Willst du ihn reiten?«, fragte Nathalie Olaf, als sie Rusty in die Halle führten. Nach seinem spontanen Ratschlag schien sie ihm jede Wunderheilung zuzutrauen. Der Junge nickte. Genau wie Julia brannte Olaf immer darauf, fremde Pferde auszuprobieren. Je schwieriger, desto besser.


  »Sei aber vorsichtig!«, hauchte Laura. Julia warf ihr einen vernichtenden Blick zu.


  Rusty legte misstrauisch die Ohren an, als Olaf aufstieg, aber schon während der ersten Runden um die Bahn entspannte er sich etwas. Der Westernsattel mit seiner großen Auflagefläche schien ihm wirklich besser zu gefallen als sein eigener. Außerdem war Olaf ein deutlich besserer Reiter als Nathalie. Er verkrampfte sich nicht, wenn Rusty unruhig tänzelte, und statt zu versuchen, ihn mit angenommenen Zügeln zu bändigen, ließ er dem Pony mehr Freiheit. Auch als er antrabte und Rusty wie immer mit Buckeleien auf die Schenkelhilfen reagierte, zeigte Olaf keine Angst, sondern saß die Sprünge geschmeidig aus. Nathalie fiel ihrem Pferd dann jedes Mal in den Rücken. Als Rusty ausschlug, strafte ihn Olaf mit der Gerte. Ging er aber gut vorwärts, belohnte Olaf ihn, indem er mit den Zügeln vorging. Er trabte leicht und trieb im richtigen Rhythmus.


  »Dein Freund reitet gut«, sagte Andrea zu Laura. Die nickte selbstgefällig. Julia hätte sie umbringen können.


  Olaf hatte die Bemerkung zum Glück nicht gehört, er war zu sehr mit Rusty beschäftigt. Nach einer Viertelstunde ging der kleine Wallach lebhaft und einigermaßen gelassen in Dehnungshaltung vorwärts.


  »Na also, geht doch«, meinte Olaf zufrieden, während Nathalie sich überschwänglich bedankte. »Kauf ihm ’nen passenden Sattel und treib anständig, dann ist er bald völlig normal. Nettes Pferd übrigens, schön beweglich in der Hinterhand.« Er drückte Nathalie die Zügel in die Hand und wandte sich Richtung Hallenausgang.


  Laura heftete sich sofort an seine Fersen. »Das war toll, Olaf, echt! Wie im Film. Warst du schon im >Pferdeflüsterer<? Du, vielleicht solltest du Nancy auch mal mit so einem Westernsattel reiten. Wenn sie dann ruhiger wird, komme ich auch wieder mit auf einen Ausritt...«


  Julia mochte sich das nicht länger anhören. Als Olaf und Laura wieder ins Reiterstübchen gingen, blieb sie noch bei Andrea und Nathalie. Es war schön, sich endlich mal mit Leuten zu unterhalten, die ihre Begeisterung für Jonathan Wenders und seine Alpha-Methode teilten. Besonders Andrea erwies sich als echter Fan des Trainers. Bei ihr und Colleen klappten sogar die meisten der Übungen. Nathalie klagte dagegen, dass Rusty sie bei der Arbeit in der Ellipse ebenso ignorierte, wie Coffee es mit Julia tat.


  »Ich wünschte, ich könnte Jonathan mal bei der Arbeit Zusehen!«, seufzte Nathalie. »Bei ihm scheint alles so einfach zu gehen. Und sieht er nicht toll aus?«


  Julia nickte. Aber in Gedanken war sie immer noch bei Olaf. Warum war er nicht hier geblieben, um mit den neuen Bekannten ein bisschen zu fachsimpeln? Aber er war so ins Gespräch mit Laura vertieft gewesen, dass er Julias Fehlen gar nicht bemerkt hatte.


  



  »Also, wenn es dich tröstet: Besonders glücklich hat er nicht geguckt, als er mit Laura wiederkam.« Nickie versuchte, die gefrustete Julia wieder aufzurichten. »Ich kann mir auch ehrlich gesagt nicht vorstellen, dass er auf deren plumpe Schmeicheleien reinfällt!«


  »Nicht? Na, da wäre er aber das erste männliche Wesen, das dafür nicht anfällig ist!«, bemerkte Gloria und knetete noch etwas mehr Sattelfett in Rainbows Zügel. Es regnete zurzeit fast ständig, und wenn das Sattelzeug dann trocknete, wurde es steif und unhandlich.


  »In >News for Girls< steht auch immer, man solle seinem Traumboy was Nettes sagen«, fügte Julia hinzu und griff ebenfalls nach einem Lappen. Wenn sie sowieso bei Nickie im Stall herumhing, konnte sie ihren Freundinnen auch bei der Sattelpflege helfen. Ein guter Grund, heute nicht mit Coffee zu arbeiten. Beim letzten Mal hatte bei der Bodenarbeit nach Wenders wieder mal gar nichts geklappt.


  »Ach komm, Julia, was ist das denn für eine Beziehung, wenn du dem Typen die ganze Zeit Honig um den Bart schmieren musst. Andererseits - so wie du es anfängst, ist es auch nicht gerade intelligent.« Nickie schnallte Piazzas Kopfstück auseinander.


  »Wie ich es anfange?«, fragte Julia.


  »Na ja, mit deiner Schwärmerei für diesen Wenders. Ständig erzählst du Olaf, wie toll der Typ ist, und himmelst sein Foto an. Kein Wunder, dass er das nicht mehr hören kann. Uns geht es ja auch schon auf den Wecker.«


  »Aber... Olaf kann doch nicht ernstlich auf Jonathan Wenders eifersüchtig sein. Das ist doch gar kein Vergleich!« Julia schaute ihre Freundinnen mit großen Augen an.


  »Ist es auch nicht«, bemerkte Gloria. »Olaf kann reiten. «


  »Jetzt mach aber mal einen Punkt!«, ereiferte sich Julia. »Mag ja sein, dass ich euch auf die Nerven gehe, aber deshalb könnt ihr doch nicht ständig auf Jonathan Wenders rumhacken. Ihr kennt ihn schließlich gar nicht! Oder habt ihr etwa sein Buch gelesen?«


  »Nöö«, meinte Nickie gelassen. »Ich hab ihn einmal gesehen, das reicht mir.«


  »Du hast ihn gesehen?« Julia ließ vor Aufregung beinahe Piazzas Schweifriemen fallen. »In echt? Bei der Arbeit? Wo?«


  »Natürlich in echt. Stoffpuppen von ihm werden ja noch nicht verkauft. Gar keine schlechte Idee übrigens, da könnten ihn seine ganzen weiblichen Fans mit ins Bett nehmen.«


  »Du bist gemein, Nickie! Erzähl schon, wie war er?« Julia hatte Olaf und Laura vollständig vergessen.


  »Also, ich hab ihn auf der >Pferd und Jagd< gesehen, dieser Pferdemesse in Hannover. Findet nächste Woche übrigens wieder statt, überlegt euch mal, wann wir hinfahren wollen.«


  »Und Jonathan war da?«, fragte Julia ungeduldig. »In Hannover?«


  »Aber ja«, fuhr Nickie in Gemütsruhe fort. »Vor ein oder zwei Jahren, bevor er mit seinem Buch genug Geld verdiente, um sich in südlicheren Gefilden niederzulassen. Jetzt fliegen sie ihn ja nur noch zu größeren Ereignissen ein... Damals habe ich jedenfalls zugeguckt, wie er mit dem Pferd einer Bekannten arbeitete, einem Andalusierhengst.«


  »Und, was hatte er für Probleme?« Julia konnte die Erzählung nicht schnell genug gehen.


  »Probleme? Keine, er hat das Pferd mühelos um die Kurven gekriegt.« Nickie wollte Julia offensichtlich ärgern.


  »Nicht Jonathan, der hatte natürlich keine Probleme! Ich meine den Hengst! Jonathan arbeitet doch nur mit Pferden, die schwierig sind.«


  »Ja, den Eindruck hat er sehr erfolgreich erweckt. Er nahm das Pferd in seine komische Ellipse und fing sofort mit der Schau an: Zurücktreten, liebe Zuschauer, Kinder auf den Arm nehmen... Halt dieses ganze Vorsicht-das-ist-ein-Hengst-Getue. Aber sehr geschickt gemacht. Nach drei Minuten waren alle davon überzeugt, Paquito wäre das gefährlichste Tier auf der ganzen Messe und nur Wenders magische Fähigkeiten hielten ihn davon ab, kleine Kinder zu fressen. Dabei ist Paquito ein Mäuschen! Jedes Kind könnte mit ihm umgehen!«


  »Aber - warum hat er sich ihn dann ausgesucht? Er nimmt doch sonst immer nur Problempferde und...«


  »Ach komm, Julia, du weißt doch selbst, dass jeder zweite Pferdebesitzer sein Pferd für schwierig hält! Paquitos Frauchen stirbt schon vor Angst, wenn er sich auf so einer Messe mal nach einer Stute umguckt! Wenn du solche Pferde und solche Besitzer gezielt aussuchst, kannst du jeden Tag drei Wunderheilungen verbuchen. Hast du doch gestern bei Olaf gesehen! Nathalie ist jetzt sicher fest davon überzeugt, er habe magische Kräfte.«


  »Und wetten, dass Paquitos Besitzerin hübsch ist?«, fügte Gloria hinzu. »Ich habe diesen Wenders zwar noch nie gesehen, aber alle, die ihn kennen, erzählen, er wäre ein ziemlicher Frauenheld. Pferde mit gut aussehenden Besitzerinnen haben bei ihm eindeutig die besseren Karten.«


  »Ins Schwarze getroffen!«, bestätigte Nickie. »Franziska ist Model, daher kenne ich sie auch. Ich habe sie früher mal fotografiert.«


  Julia seufzte. Also wenig Chancen für sie und Coffee. Trotzdem, sie hätte Wenders so gern mal in Aktion gesehen. »Na ja, er ist schließlich auch nur ein Mensch«, entschuldigte sie ihr Idol. »Und seine Methode ist gut, bestimmt! Ich wünschte nur, ich käme mit Coffee besser klar. Irgendwas scheine ich ständig falsch zu machen.«


  »Warum machst du nicht einfach mal einen Kurs bei deinem Wenders?«, fragte Gloria. »Dann könntest du ihn direkt fragen. Wird natürlich nicht billig sein. Aber dein Papa ist doch manchmal ganz spendabel.«


  Julia lebte bei ihrer Mutter und ihrem Stiefvater, und ihr richtiger Vater betäubte seine Schuldgefühle, sich zu wenig um sie zu kümmern, ab und zu mit teuren Geschenken.


  »Du meinst, er gibt Kurse? Hier? Er lebt doch in Südfrankreich!« In Julias Augen erschien ein Hoffnungsschimmer. »Wenn es hier in der Nähe wäre, könnte ich vielleicht mit Andrea und Colleen hinfahren. Die ist auch ganz begeistert von Wenders.«


  »Klar gibt der Kurse, er muss ja von was leben! Von dem Buch allein kann er sich nicht finanzieren. Und dafür muss er natürlich nach Deutschland. Es sei denn, die Rinderhirten der Camargue hätten gerade das Ei des Jonathan Wenders entdeckt!« Nickie war als Fotografin und Buchillustratorin tätig und konnte sich in etwa ausrechnen, was Jonathan Wenders mit seiner Schriftstellerei verdiente.


  »Oje, dann müssen sie demnächst alle Stierkampfarenen eiförmig umbauen!«, kicherte Gloria. »Aber Spaß beiseite, wenn du Interesse hast und diese Andrea auch und ihr vielleicht noch drei oder vier weitere Teilnehmer findet, könntet ihr den Kurs hier organisieren. Herr Hannemann ist doch ganz aufgeschlossen für solche alternativen Geschichten. Womöglich würde der Verein die Sache sogar sponsern.«


  »Das wäre ja Wahnsinn! Sprichst du mit Herrn Hannemann, Nickie? Bitte! Du könntest doch mit Megan auch teilnehmen. Gerade bei so intelligenten Pferden...«


  »Nicht den Namen erwähnen! - Oh nein, sie hat’s gehört. Dabei dachte ich, das Heu draußen reicht, um sie noch eine halbe Stunde zu beschäftigen!« Nickie stand auf und nahm das braune Welsh-Pony in Empfang, das jetzt neugierig den Kopf zur Stalltür hereinsteckte. Megan mochte zwar ein paar Vokabeln weniger kennen als Olaf, aber ihr Name war ihr geläufig, und sie war ständig auf der Suche nach Abwechslung. Noch bevor Nickie sie erwischte, hatte sie eine Flasche Lederfett umgeworfen und einen frisch gereinigten Schweifriemen von der Leine geangelt und ins Stroh fallen lassen. Julia konnte Piazzas Sattel gerade noch vor ihren Hinterhufen in Sicherheit bringen.


  »Warum machst du den Stall nicht einfach zu?«, fragte Gloria genervt, als nun auch noch Coffee seinen Kopf ins Innere steckte.


  »Ist seit zwei Tagen leider nicht mehr möglich. Da hat Coffee die Stangen zerdeppert.«


  »Aber nur, weil Megan vorher drunter durchgekrabbelt ist und er doch auch ans Futter wollte!«, verteidigte Julia ihr Pony. Wenn Megan irgendwohin wollte, verband sie die Fähigkeiten einer Limbotänzerin mit denen eines Tresorknackers. Sie selbst machte dabei nur selten etwas kaputt, aber sobald Coffee oder ein anderes Pferd ihr zu folgen versuchte, ging regelmäßig etwas zu Bruch.


  »Mit einem Wenders-Kurs wäre Megan glatt unterfordert!«, sagte Nickie, als sie ihre Zweijährige endlich eingefangen und draußen sicher angebunden hatte. Jetzt hatten sie erst mal Ruhe. Jedenfalls so lange, bis Megan das System des Sicherheitsknotens herausgefunden hatte. Im Allgemeinen brauchte sie dazu höchstens eine halbe Stunde. »Wahrscheinlich hätte sie ihn in spätestens drei Minuten so weit, dass er in seinem Ei herumtrabt, während sie in der Mitte steht.«


  »Aber vielleicht würde sie ihn auch zu einem neuen Buch inspirieren!«, meinte Gloria zuckersüß. »Französische Küche: fünfzig leckere Mahlzeiten mit Welsh-Pony.«


  



  Letztlich war es dann Gloria, die das Thema »Jonathan Wenders« bei Herrn Hannemann ins Gespräch brachte. Der Vereinsvorsitzende rief sie am Abend an, um noch einmal über eventuelle Reitstunden zu reden.


  »Nur für die Privatreiter natürlich. Die Schulpferdeabteilungen macht Achmed. Aber bei den Privatleuten sind manche doch nicht so zufrieden mit ihm, besonders die Dressurreiter - na ja, er kommt ja auch vom Springen. Wie wäre es? Drei Stunden die Woche?«


  Für Gloria wurde das zeitlich knapp, aber schließlich sagte sie doch zu. Der Verein zahlte gut, und Herr Hannemann gestattete ihr auch gern, ihre Einzelstunden mit Laura in der Halle durchzuführen und selbst, so oft sie wollte, dort zu reiten. Das galt auch für alle anderen aus der Haltergemeinschaft, Herr Hannemann war großzügig. Zwei Stunden konnte sie überdies einsparen, wenn sie Jenny und Sarah in der Kinderreitstunde mitmachen ließ. Besonders für Jenny, die schon ihre ersten Jugendreiterprüfungen bestritt, war es sicher gut, mit anderen zusammen zu trainieren.


  »Dann fehlt uns jetzt nur noch jemand, der sich gezielt der Freizeitreiter annimmt!«, meinte Herr Hannemann zufrieden. »Vielleicht ein Westerntrainer? Oder - Andrea hat mich drauf gebracht, dass man Trainer für Freizeitreiter auch mal für ein Wochenende kommen lassen kann. Was meinen Sie, wäre das eine Idee?«


  Das war natürlich das ideale Stichwort für Julias Wunschkurs mit Jonathan Wenders. Gloria nutzte die Gelegenheit und Herr Hannemann war begeistert.


  »Und wie kommt man an die Adressen von solchen Leuten?«


  Das wusste Gloria auch nicht so genau. Aber dann fiel ihr ein, dass sie in der nächsten Woche die Möglichkeit haben würden, sich zu erkundigen. Die Alpha-Bewegung hatte sicher einen Stand auf der >Pferd und Jagd<. Julia konnte da nach Informationsmaterial fragen.
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  Julia fuhr das erste Mal mit auf eine Pferdemesse, was ihre Freunde sehr verwunderte.


  »Du hast doch in Bochum gewohnt, zehn Kilometer von der Equitana entfernt, der größten Messe von allen! Bist du denn da nie hingefahren?«, fragte Gloria.


  Julia schüttelte den Kopf. »Dieses Frühjahr sind wir gerade umgezogen, als Equitana war. Und vor zwei Jahren hatte ich in der Zeit eine Klassenreise. In den Harz. Es hat die ganze Zeit geregnet. Und davor kannte ich Stephanie noch nicht, da hatte ich ja gerade erst angefangen zu reiten.«


  Zu anderen Messen als der Equitana in Essen waren Julias Freundin und Lehrerin Stephanie und der Reitlehrer Herr Holthoff nie gefahren. Wer die größte Veranstaltung vor der Nase hatte, machte sich schließlich nicht die Mühe, kleinere zu besuchen. So war Julia jetzt wie erschlagen von der Messeatmosphäre: das Menschengewühl, die Pferde, die bunten Stände, an denen man vom Gummistriegel bis zum Pferdesolarium alles kaufen konnte, was man meinte zu brauchen. Der Lärm und der Geruch nach Sägemehl, Pferdemist und neuem und altem Leder nahmen das Mädchen ganz gefangen.


  »Man weiß gar nicht, wo man zuerst hingucken soll«, staunte Julia.


  »Ach, das ist doch noch gar nichts! Wenn man etwas systematisch vorgeht, hat man hier in ein paar Stunden alles gesehen. Sind ja nur zwei Hallen. Auf der Equitana sind es sechzehn - da brauchst du mehrere Tage, um alles mitzukriegen!« Nickie hatte den Hallenplan in der Hand und kreuzte zielbewusst alles an, was für die einzelnen Reiter interessant war: Julia suchte natürlich den Stand von Alpha. Gloria wollte sich nach Sätteln für Rainbow umschauen. Olaf interessierte sich für alles rund ums Westernreiten. Und Laura verkündete, ein Gelpad für Nancy kaufen zu wollen.


  »Dann gibt sie vielleicht besser den Rücken her!« Die Schimmelstute sprang in der letzten Zeit schlechter, weil Laura ihr nach den Sprüngen häufig in den Rücken fiel. Außerdem erhoffte sich Laura eine Unterschrift von Isabell Werth. Die Dressurreiterin gab Autogrammstunden bei einem Reithosenfabrikanten.


  »Da hätte ich lieber eine Reithose«, bemerkte Gloria. »Vielleicht finde ich was Billiges in einem Laden, der sich keine Stars leisten kann...«


  Zu Julias Freude musste man sich bei Isabell Werth lange anstellen. Niemand hatte Lust, so lange auf Laura zu warten. Also verabredeten sie sich für später am großen Schauring, um ein paar Vorführungen zu sehen.


  »Hattest du keine Lust, bei Laura zu bleiben?«, stichelte Julia, als sie zusammen mit Olaf durch einen Stand für Westernbedarf schlenderte.


  Olaf warf ihr einen verwunderten Blick zu. »Nöö. Wenn du mich fragst, kann die Werth besser reiten als schreiben. Und diese rosafarbenen Reithosen sind sowieso affig. Geht nichts über ’ne anständige Jeans mit Chaps.«


  Julia beschloss umgehend, ihr mitgebrachtes Erspartes in ein Paar schicke Chaps zu investieren. Olaf, Gloria und Nickie berieten sie fachkundig beim Anprobieren. »Sitzt ein bisschen straff«, meinte Olaf, nachdem sie sich in eine braune Röhre gezwängt hatte. »Aber das weitet sich noch!«


  »Findet ihr nicht, dass sie mich dick machen?« Julia betrachtete sich kritisch im Spiegel. Die Lederüberzieher, die Westernreiter zum Reiten über ihre Jeans zogen, trugen natürlich etwas auf.


  »Wie soll dich denn was dick machen?«, brummte Olaf. »Mit deiner Spargelfigur. Jetzt mach, geh bezahlen, sonst kriegen wir nichts mehr zu sehen.«


  Spargelfigur! Julia seufzte. Klar, Olaf stand mehr auf fülligere Mädchen. Während der Fahrt auf dem Rücksitz hatte Laura die ganze Zeit Tuchfühlung mit ihm gesucht. Gut, es war eng gewesen, doch so eng nun auch wieder nicht. Aber Olaf schien das nicht im Geringsten zu stören.


  Nickie zog die Freunde zu einen Stand mit englischer Reitausrüstung. Hier gab es zierliche Kappzäume, die sich gut für Megan geeignet hätten. Sie waren allerdings recht teuer. »Wie wär’s, Julia, wollen wir nicht zusammen einen kaufen?«, fragte Nickie. »Wir werden Megan und Coffee doch selten zur selben Zeit longieren und für zwei Pferde lohnt sich die Ausgabe eher.«


  Julia überlegte. Der Kappzaum hätte Coffee natürlich gut gestanden. Aber andererseits wollte sie ihr Pony doch nach Jonathan Wenders ausbilden und der lehnte den metallverstärkten Longierzaum als »Zwangsmittel« ab. »Nöö, brauche ich nicht, ich mach doch die Alpha-Methode«, sagte sie schließlich. »Da drüben ist übrigens der Stand. Wollen wir mal rübergehen?«


  Der Alpha-Stand war bunt dekoriert, das Hindernis mit dem verschlungenen A, über das Jonathan Wenders auf dem Buchtitel sprang, war als Blickfang in der Mitte aufgestellt. An den Stellwänden hingen überall Bilder, die Jonathan und einige seiner Schüler bei der Arbeit mit verschiedenen Pferden zeigten. Meistens beschäftigte er sich allerdings mit dem Palomino vom Buchtitel.


  »Er sieht schon gut aus«, meinte Gloria mit Blick auf ein Foto, das Jonathan neben seinem Pferd im Stroh zeigte. Die beiden lagen ganz entspannt nebeneinander, Jonathan mit nacktem Oberkörper.


  »So gut nun auch wieder nicht«, sagte Julia mit einem Seitenblick auf Olaf.


  Zwei ausgesprochen hübsche Mädchen betreuten den Stand und versorgten Julia und ihre Freunde freigebig mit Informationsmaterial. Da sie sich ernsthaft für Kurse interessierten, bekam Julia sogar einen Sticker mit dem Alpha-Zeichen geschenkt. Der kostete sonst zwei Mark.


  »Doch, der Jonathan macht schon noch selbst Kurse – obwohl er seinen Schwerpunkt jetzt natürlich auf die Ausbildung von Alpha-Therapeuten legt.«


  »Alpha-Therapeuten?«, fragte Nickie. »Hat man das früher nicht >Trainer< genannt?«


  »Schon, aber der Jonathan findet, >Trainer< klingt so nach Leistungsdruck. Und wir wollen doch eins werden mit dem Pferd: Eins werden heißt heil werden. Das hat schon einen therapeutischen Aspekt.« Das Mädchen zeigte einen verklärten Gesichtsausdruck, wenn es von Jonathan Wenders sprach. »Die Kurse von dem Jonathan sind natürlich bis nach Weihnachten ausgebucht. Aber wenn ihr wollt, setze ich euch auf die Warteliste.«


  Julia wollte natürlich. Die anderen sagten dazu nichts. Sie brachen erst nach Verlassen des Standes in schallendes Gelächter aus. »Der Jonathan wird uns alle in die ewige Seligkeit geleiten!«, imitierte Gloria das Mädchen.


  »Wenn der Jonathan ihn anfasst, wird jeder Wallach wieder zum Hengst!«, kicherte Nickie.


  »Eins, zwei, drei, mit Pferden reich werden!«, fügte Olaf trocken hinzu. »Ich fasse es nicht. Diese Tussies sind völlig durchgedreht.«


  »Danke!«, sagte Julia böse. »Ihr wollt es einfach nicht verstehen!« Verärgert bog sie in einen anderen Gang zwischen den Ständen ab - und fand sich vor einem kleinen Schauring wieder. Der Sprecher kündigte soeben die nächste Veranstaltung an.


  »Und nun sehen sie eine Demonstration der Arbeit von Kim Robertson. Seine Anhänger und Freunde nennen ihn den >Magier mit Pferden<!«


  »Der nächste Guru!«, lachte Gloria hinter Julia. Die anderen waren ihr gefolgt. »Für alle, die mehr auf dunkle Typen stehen.«


  Kim Robertson war groß, schlank, tief gebräunt und trug sein langes schwarzes Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden. Während er eintrat, lief ein Band mit »A Kind of Magic« von der Rockgruppe Queen. Das Pferd, mit dem er arbeitete, war ein Friesenhengst.


  »Warum es bloß immer Hengste sein müssen?«, fragte Nickie provozierend.


  »Ist doch klar!«, sagte eine Stimme von hinten, die Julia bekannt vorkam. »Die Jungs lassen den ganzen Quatsch eher mit sich machen und sehen dabei auch noch toll aus. Eine Stute würde sich in die Ecke stellen und den Kerlen die Zunge zeigen!«


  »Stephanie!«, rief Julia. Ihre alte Freundin stand hinter ihnen und lachte. Stephanie lästerte mit Leidenschaft, den Kommentar hatte sie sich nicht verkneifen können.


  »Julia! Und Olaf! Wir hatten schon gehofft, euch hier zu treffen. Georg und ich sind mit Michael gekommen, er reitet nachher in der Barockpferdegruppe mit.«


  Jetzt sah Julia auch Reitlehrer Holthoff. Er versuchte, sich gerade mit zwei Dosen Cola zu Stephanie durchzuzwängen. Inzwischen hatten sich nämlich Trauben von Leuten rund um den Reitplatz versammelt. Kim Robertson schien ein aufgehender Stern am Reitsporthimmel zu sein.


  Julia machte Stephanie und Herrn Holthoff mit ihren neuen Freunden bekannt, bevor die Schau richtig anfing. »Dies ist Stephanie Heiden, bei der habe ich in Bochum geritten. Coffee ist der Sohn von ihrer Violetta. Und Herr Holthoff war mein erster Reitlehrer.«


  Gloria und Nickie sagten kurz Guten Tag, wandten ihre Aufmerksamkeit dann aber dem Geschehen auf dem Reitplatz zu. Der Arbeitsbereich für Kim Robertson war mit Hindernisstangen abgesteckt. Er bevorzugte offensichtlich das Dreieck.


  »Das Dreieck«, erklärte er, »ist ein magischer Bereich. Sowohl das Pferd als auch ich finden hier unseren Zufluchtsort. Sie sehen, dass der Hengst sich sofort seine Ecke ausgesucht hat, ich nenne sie jetzt den animalischen Bereich. Und ich wähle mir diese Ecke und erkläre sie zum Menschenbereich. Die dritte bleibt neutral. Wir werden uns jetzt durch systematischen Wechsel geistig einander annähern. Der Hengst erfährt meine Kraft und Dominanz, die mir das Recht gibt, ihn aus seiner Ecke zu vertreiben, aber ich akzeptiere auch seine Ausstrahlung. Letztlich unterwirft er sich meiner Macht, signalisiert durch den magischen Stab, mit dem ich ihn durch die Ecken lenke...«


  Der magische Stab war eine zweifarbige Longierpeitsche ohne Schlag, dafür mit einem blinkenden Dreieck am Ende versehen. Der Hengst fixierte unweigerlich das Dreieck und folgte ihm aus seiner Ecke. Kim lenkte das Pferd von einer Ecke in die andere und bewies dabei beachtliches Geschick im Umgang mit dem Hilfsmittel. Julia war beeindruckt.


  »Müsste ich das jetzt verstehen?«, fragte Herr Holthoff Stephanie. »Ich meine, wo liegt der Sinn des Ganzen?«


  »Also auf den ersten Blick würde ich ja sagen, es dient dem Portmonee des Meisters«, lachte Stephanie. »Aber falls er das Pferd gleich in ein Kaninchen verwandelt, lasse ich mich gern von der Sache überzeugen.«


  »Rechnet sich aber nicht«, bemerkte Olaf knapp. »Für das Geld, was der Hengst kostet, kriegst du tausend Hasen. Umgekehrt wär’s interessanter.«


  Die anderen lachten so laut, dass sich die umstehenden Anhänger Kim Robertsons beleidigt umsahen und »Psst!« zischten.


  »Aber körpersprachlich ist er perfekt«, verteidigte Julia den »Magier«. »Er treibt total exakt. Ganz ähnlich wie Jonathan Wenders.«


  »Klar ist er geschickt«, räumte Stephanie ein. »Das sind die alle. Gestern haben wir einen gesehen, der mit einem langen Strick arbeitete. Wenn ich das versuchen würde, läge ich wahrscheinlich nach drei Minuten gefesselt am Boden. Aber die Frage ist doch, was das alles bringt. Schließlich will ich kein Diplom als Schlangentänzerin erwerben, sondern ein Pferd zum Reiten ausbilden. Wird seit 6000 Jahren gemacht. Mit Strick, ohne Strick, mit Gebiss im Maul, ohne Gebiss im Maul, mit Gewalt, ohne Gewalt. Du kannst mir glauben, Julia, dass die Menschheit in 6000 Jahren so ziemlich alles ausprobiert hat, was sich machen lässt! Das Dreieck als Reitplatz hat sich dabei nicht bewährt. Genauso wenig wie die Ellipse. Obwohl die ja wenigstens keine Ecken hat und damit nicht so gefährlich ist. Wenn die Anhänger von diesem Clown da ihr Problempferd in eine Ecke treiben, gerät es womöglich in Panik und schlägt zu.«


  »Und als Pferdeausbildung würde ich das sowieso nicht bezeichnen«, fügte Herr Holthoff hinzu. »Wie ich das so sehe, kommen diese Leute nie weiter als allenfalls zum ersten Aufsteigen. Aber da fängt die Arbeit doch erst an. Anreiten, Lenken, Gymnastizierung - ganz zuletzt die hohe Schule. Hast du jemals einen von den Typen eine Piaffe reiten sehen?«


  »Klar, auf Fotos: Jonathan Wenders!«, antwortete Julia, erleichtert, dass ihr Idol den Ansprüchen genügte.


  »Lass mich mal raten«, warf Stephanie ein. »Er saß auf einem Palomino, so einem mittelgroßen Hengst, Arabertyp, etwas spanisch angehaucht und mit dem Namen Leonardo? Den hat Nina Windhammer ausgebildet, die Zirkusreiterin. Mit der hatte der liebe Jonathan nämlich mal eine heiße Affäre. Das Pferd macht alles, klar. Aber das macht es auch mit dir, Julia, oder mit mir. Um Leonardo vorzustellen, braucht man keine Wunderkräfte.« Stephanie wusste mal wieder mehr als alle anderen. Sie arbeitete für eine Pferdezeitschrift und erfuhr immer sehr schnell, was in der Szene vorging.


  »Ach deshalb!«, rief Gloria. »Und ich hatte mich schon gefragt, was für einen ulkigen Reitstil der praktiziert. Aber er gibt gar keine richtigen Hilfen, das Pferd hört wahrscheinlich auf Stimmkommandos.«


  »Gut möglich«, meinte Stephanie. »Wir wollen jetzt mal zum großen Ring, Michael reitet gleich. Kommt ihr mit oder wollt ihr den Typ mit den Seilen auch noch sehen? Der kommt, glaub ich, als Nächster dran.«


  Julia hätte zwar gern noch geguckt, aber alle anderen schlossen sich Stephanie und Herrn Holthoff an. Es wurde auch Zeit, Laura wieder zu treffen. Tatsächlich wartete sie schon am Abreiteplatz neben dem Eingang zum Ring. Sie hatte wirklich ein Autogramm ergattert und dazu eine türkisgrüne Reithose erstanden.


  »Passt sie nicht perfekt zu meinen Augen?«, fragte sie. Julia musste das neidvoll bestätigen. Die Hose würde Laura super stehen. Ob Olaf sie wirklich so albern fand, wie er vorhin gesagt hatte?


  »Und ich hab tolle Pferde gesehen!«, fügte Laura hinzu. »Dieser Lipizzanerhengst ist so was von irre! Und der Typ kann reiten...«


  »Danke schön!«, kam es fröhlich aus Richtung Abreiteplatz. Michael Brüggemann verhielt seinen Favory neben Laura und den anderen. Der Schimmel streckte seinen Kopf über die Bande und hoffte offensichtlich, ein Leckerli abstauben zu können. Michael trug sein Barockreiter-Kostüm - ein blaues Wams und ein blaues Barett -, das er auch als Prinz im Weihnachtsmärchen getragen hatte. »Hallo, Julia! Na, was macht die Reiterei?«


  Laura warf Julia einen beinahe ehrfürchtigen Blick zu. Man sah ihr an, dass sie sich fragte, woher Julia diesen gut aussehenden jungen Mann und seinen prächtigen Hengst kannte.


  »Hi, Michael!« Julia lachte Michael zu und versuchte, ein bisschen verführerisch zu gucken. Nicht dass sie in den jungen Reiter verliebt war, der in Herrn Holthoffs Stall Klassisch-Iberische Reitkunst unterrichtete. Aber es konnte nicht schaden, wenn Laura das glaubte. »Coffee geht’s gut. Aber reiten kann ich ihn noch nicht, er ist doch erst zwei. Zum Glück lässt Gloria mich häufig auf ihren Rainbow. Das hier sind übrigens meine Freunde: Nickie, Gloria und Olaf. Laura kennst du ja schon.«


  Gloria schaute interessiert auf Michaels Sattel. »Dein Sattel sieht bequem aus«, sagte sie. »Und ist anscheinend trotzdem geeignet für schwierige Dressurlektionen. Genau so was suche ich für mein Pony. Wo hast du ihn her? Es ist keine Portuguesa, nicht wahr?«


  »Nein, es ist ein französischer Sattel. Die gleiche Art, wie sie sie in Saumur reiten. Aber eine kleinere Variante. Favory ist nämlich nicht der Größte - also höhenmäßig gesehen! Ansonsten ist er natürlich das tollste Pferd der Welt.« Michael klopfte seinem Hengst den Hals und grinste Gloria an. »Wenn du willst, kannst du dich nach der Schau mal draufsetzen. Du brauchst keine Angst zu haben, weil Favory ein Hengst ist. Er ist ganz friedlich.«


  »Ich habe keine Angst!«, sagte Gloria ärgerlich. Ihre nussbraunen Augen blitzten. »Ich habe drei Schulferien lang in Warendorf im Hengstdepot gearbeitet. Die Jungs da waren alle etwas größer und erheblich wilder als dein Schätzchen!«


  »Schon gut, schon gut, verzeih mir, Friede!« Michael hob gespielt theatralisch die Hände, wobei er natürlich die Zügel losließ. Favory ließ sich gleichzeitig zu einem Kompliment zu Boden sinken. Gloria lachte über die originelle Entschuldigung und Julia fühlte sich an Jonathan Wenders erinnert. Auch von ihm gab es ein Foto in ähnlicher Pose. Michaels Haar war auch fast so blond wie das von Jonathan Wenders, aber Michael schaute nicht ernst und bedeutsam unter seinem ständig etwas zerzausten Schopf hervor. Er war eigentlich immer fröhlich und guter Laune. »Also: Du darfst ihn nachher gern reiten, wenn du möchtest.«


  »Ihr könnt das auch gleich machen«, warf eine junge Frau aus Michaels Gruppe ein, die einen wunderschönen Andalusierhengst vorführte. »Dann machst du hier wenigstens endlich den Hufschlag frei. Die Typen mit den Isländern dahinten hegen schon Mordpläne, weil sie ständig um dich rumreiten müssen. Außerdem ist unser Schaubild sowieso auf den nächsten Block verschoben, wir sind erst in zwei Stunden dran. Wegen einem von diesen neuen Pferdegurus. Also: Vamos, Bonito!« Sie stieg ab und ging Richtung Ausgang. Der Hengst lief ihr artig hinterher. Die Zügel lagen über seinem Hals. Julia überlegte, ob sie das bei Jonathan Wenders gelernt hatte oder ob das Pferd einfach sehr an ihr hing.


  Auch Michael stieg ab und gab Gloria Favorys Zügel. »Benimm dich anständig, junger Mann!«, befahl er ihm. »Blamier mich nicht vor Warendorf!«


  Gloria streichelte Favorys mächtigen weißen Hals und schwang sich in den Sattel. Sie schien sich gleich darin wohl zu fühlen. »Echt gemütlich, das Teil. Und man hat auch nicht das Gefühl, so weit weg vom Pferd zu sitzen.« Sie ordnete die Kandarenzügel und ritt an. Favory arbeitete gleich gut mit, ließ sich versammeln und folgte Glorias Hilfen in Schritt, Trab und Seitengängen. Als Michael sah, dass sie reiten konnte, gab er ihr ein paar weitere Anweisungen. Gloria strahlte, als der Hengst unter ihr piaffierte und passagierte und sich schließlich in die Levade erhob.


  »Diese Barockpferde machen das alles von selbst!«, raunte einer der Zuschauer hinter Julia. »Sogar mit dem fremden Mädchen. Deshalb sagen so Leute wie Wenders ja auch, dass sich Warmblüter nicht so gut zum Reiten eignen.«


  »Nach zehn Jahren Ausbildung durch einen wirklich guten Reiter machen Warmblüter das auch wie von selbst«, gab Herr Holthoff ärgerlich zurück. Der Reitlehrer hatte selbst zwei Warmblutpferde, die sehr gut geritten waren. »Und erst recht unter einer Reiterin wie dieser. Ist wirklich gut, Julia, eure Gloria.«


  Gloria gab Favory inzwischen dankend an Michael zurück. »Er ist fantastisch. Und der Sattel gefällt mir auch sehr gut. Wo kriegt man die? Ist hier ein Stand auf der Messe?«


  Michael nickte. »Wenn du etwas Zeit hast, warte doch gerade, bis ich Favory weggebracht habe. Dann gehe ich mit dir hin. Der Typ an dem Stand spricht nämlich nur Französisch. Weiß der Himmel, was sich die Firma dabei gedacht hat.«


  »Macht nichts, ich spreche gut Französisch. Ich studiere Sprachen«, sagte Gloria.


  »Ach wirklich?« Michael strahlte jetzt auch. »Ich auch! In Bochum, und du?«


  »Bielefeld. Klar warte ich eben.«


  »Du kannst auch ins Stallzelt mitkommen!«


  »Sieht aus wie der Beginn einer wunderbaren Freundschaft«, bemerkte Stephanie, als die beiden Richtung Ausgang verschwanden. »Und was machen wir jetzt? Gehen wir was essen oder tun wir uns den Guru an?«


  »Bloß nicht!«, meinte Herr Holthoff. »Zwei an einem Wochenende sind genug. Ich möchte lieber nachher noch den Tierarztvortrag hören.«


  »Wir ziehen auch wieder los«, meinte Nickie. »Wir haben noch gar nicht alle Stände gesehen.«


  »Aber wir kommen nachher wieder her, wenn Michael reitet«, fügte Julia hinzu.


  In den nächsten Stunden streiften sie durch die Gänge und bewunderten Pferde und Sattelzeug aus aller Herren Länder. Sie sahen die Vorführung eines Ausbilders, der in Anlehnung an Zirkustraditionen arbeitete, und Nickie holte sich Informationsmaterial über seine Kurse. Ihre Megan liebte Zirkustricks. Als sie dann auch noch ein Minipony bewundern konnten, das alle Lektionen der hohen Schule korrekt an der Doppellonge zeigte, gab sie sich einen Schubs und kaufte ihrer kleinen Stute den teuren Kappzaum.


  Aber leider hatte auch dieser bunte Ausschnitt aus der Pferdewelt seine Schattenseiten. Bei vielen jungen Pferden aus deutschen Zuchten sah man wunde Maulwinkel, verursacht durch zu harte Zügeleinwirkung, und die meisten spanischen Pferde wiesen auf der Nase Narben von eisernen Ausbildungszäumen auf. Als Julia und Olaf an einem Stand mit Sattelzeug für Isländer stöberten, fanden sie Hilfszügelkonstruktionen, deren Wirkung ihnen auch nach längerem Nachdenken unklar blieb. Eins war jedoch sicher: Einer langsamen und sanften Ausbildung junger Pferde dienten sie nicht. Nickie konnte Laura nur mühsam davon abhalten, ein neues Martingal für Springpferde zu erwerben, dessen Erfinder goldene Berge oder eher Berge goldener Schleifen versprach.


  Schließlich trafen sich alle, erschöpft vom vielen Laufen, vor dem großen Ring wieder. Gloria hatte die Taschen voller Sattelprospekte und wirkte strahlend und aufgekratzt. »Guckt mal, dieser hier! Der wäre ideal für Rainbow. Allerdings irrsinnig teuer, fast viertausend Mark. Aber Michael sagt, in Frankreich kriegte man die viel billiger. Er will vielleicht nächsten Sommer in die Provence, er hat da Bekannte. Ist der Hengst nicht toll? Michael sagt, er hätte ihn aus Lipica, aus Slowenien. Er wäre ganz billig gewesen, weil er dem neuen Typ nicht so entspricht. Michael meint...«


  In der nächsten halben Stunde hörten Julia und ihre Freunde noch viel darüber, was Michael sagte, dachte und meinte. Nur während ihr neuer Freund ritt, hielt Gloria den Mund und himmelte ihn still an.


  »Da hat wohl der Blitz eingeschlagen!«, lachte Nickie, als sie sich mit Julia zum Popcornstand durchkämpfte. »Hoffentlich nicht nur bei ihr. Die zwei würden doch gut zusammenpassen. Beide Dressurfans und Sprachenfanatiker. Hast du gesehen, wie Olaf geguckt hat, als sie sagte, sie wären beide im Japanischkurs?«


  Schließlich hatten sie Camarguepferde und Isländer, Kaltblüter vor der Kutsche und Westernpferde gesehen. Nickie gefiel das Schaubild der Welsh-Ponys, die sich sehr vielseitig präsentierten. »Fehlt nur noch Megan mit ihren Zirkustricks!« Julia und Stephanie hingegen waren etwas enttäuscht von den Connemaras. Es wurde nur ein Hengst gezeigt, der zwar wunderschön war, aber miserabel ging. Coffees Mutter Violetta hätte sich sicher besser präsentiert.


  »In ein paar Jahren wollen wir dich und Coffee hier sehen!«, sagte Stephanie zu Julia. »Damit die Rasse ordentlich vertreten wird! Also streng dich an, wenn du mit ihm arbeitest!«


  Julia nickte etwas kleinlaut. Sie hatte Stephanie nicht erzählt, dass es mit Coffees Ausbildung zurzeit gar nicht so gut vorwärts ging. Wenn es nur klappen würde mit einem Kurs bei Jonathan Wenders!


  Schließlich war es sechs Uhr, die Messe schloss und alle schleppten ihre Einkäufe zu den Autos. »Kann ich diesmal vorne sitzen?«, fragte Olaf, als Laura sich auf den Rücksitz fallen ließ und ihn einladend anblickte. »Mir wird hinten immer schlecht!«


  Sicher wusste er nicht, dass er Julia damit den Tag rettete.
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  »Vielleicht nimmt er dich einfach als Frau nicht wahr?«, überlegte Gloria. Sie hatte gerade ein Wochenende bei ihren Eltern hinter sich und an den zwei pferdelosen Tagen aus lauter Langeweile einen ganzen Stapel Frauenzeitschriften gelesen. »Immer in Pferdeklamotten, mit nassen Haaren vom Regen - da kommt dein feminines Selbst nicht durch!«


  »Mein was?«, fragte Julia unter der Kapuze ihres Regenumhangs hervor. Sie saß auf Glorias Rainbow und ritt neben ihrer Freundin Richtung Reitstall. Gloria selbst ritt Lauras Nancy. Die beiden wollten zunächst die Pferde ein bisschen bewegen, danach startete Glorias zweite Reitstunde im Verein. Die erste, die Kinderreitstunde, war sehr gut verlaufen. Gloria hatte die Kinder vor allem Schritt reiten lassen und war erst mal die grundlegenden Hilfen durchgegangen. Ein freches Shetlandpony, dessen Reiterin es nicht im Vereinsstall stehen hatte, sondern im eigenen Garten, sorgte für viel Gelächter. Es hing offensichtlich eher an der Mutter des Mädchens und war nicht von der Bande wegzubewegen, solange sie zuschaute. Als sie schließlich Kaffee trinken ging, folgte es Gloria wie eine Klette. Jenny und Sarah waren natürlich die Stars der Abteilung, was besonders Sarahs Selbstbewusstsein gut tat. Herr Hannemann war geradezu entzückt.


  »Warum machst du nicht mal was anderes mit Olaf als immer nur reiten und Pferde versorgen. Geht doch mal Eis essen... oder ins Kino!«, schlug Gloria vor.


  »Eis essen? Machst du Witze? Bei dem Wetter hätte ich lieber was Warmes! Und ich kann ihn doch auch nicht einfach ins Kino einladen. Was weiß ich, welche Filme er mag?« Julia versuchte, sich noch tiefer in ihr Regencape zu verkriechen, aber der Wind und der Hagel fanden immer noch einen Durchschlupf.


  »Was Romantisches jedenfalls - wenn ihr in irgendeinen Western geht, kommt da auch nichts bei raus. Warte mal, im Astoria läuft doch jetzt >Der Pferdeflüsterer<. Das ist genau das Richtige. Laura war schon drin und ist total begeistert. Es ist romantisch und traurig und sie hat jedenfalls ganz fürchterlich geweint.«


  »Wahrscheinlich weil Olaf nicht mitwollte. Oder meinst du, sie hat ihn nicht gefragt?« Julias Interesse war geweckt.


  »Glaub ich nicht. Sie war mit einer ganzen Horde Freundinnen im Kino - die übrigens alle geweint haben. Es muss also was dran sein. Da hätte Olaf doch nur gestört. Meine Güte, ich wünschte, dieser Wind würde aufhören. Nancy will schon die ganze Zeit umdrehen.«


  »Rainbow auch. Aber geht er nicht in edler Haltung? Nur um den Hagel nicht ins Gesicht zu kriegen!« Tatsächlich tänzelte der kleine Wallach durch das ekelhafte Wetter wie ein spanischer Hengst. Julia verstärkte das noch, indem sie ihn etwas antrieb und die Zügel anspielte. »Also schön. Ich frage Olaf. Aber ich weiß nicht, ob ich das mit dem Weinen hinkriege. Und ob er mich so verheult überhaupt leiden kann...«


  In der nächsten Stunde wurde Julia endlich wieder richtig warm, denn Gloria stellte sie zum Hindernisseaufbauen ab. Nancy brauchte dringend Springgymnastik. Laura hatte übernächstes Wochenende noch ein großes Turnier, und die Stute ging immer verspannter, je länger Laura sie hatte.


  »Ich wünschte, Laura würde Nancy nicht bei jedem Sprung in den Rücken fallen!«, seufzte Gloria und ließ die elegante Schimmelstute am lockeren Zügel über ein paar Cavaletti traben. »Aber Springen liegt ihr einfach nicht, dafür ist sie nicht beweglich genug und viel zu ängstlich. Wenn ihre Mutter das bloß mal einsehen würde! Stattdessen schiebt sie alle Probleme auf Nancy und redet schon davon, sich nach einem begabteren Springpferd für Laura umzugucken.«


  Julia nickte. Sie kannte Lauras Probleme nur zu gut. Im Grunde war es hier nämlich nicht die Tochter, sondern die Mutter, die sich für den Reitsport interessierte. Laura selbst machte nur halbherzig mit und hätte ihre Freizeit wahrscheinlich lieber anders verbracht als zwischen Reithalle und Turnierplatz. Gloria war von der Sache insofern betroffen, dass sie ein Apartment im Haus der Walters bewohnte und nur sehr wenig dafür zahlte. Dafür beritt sie Lauras Pferde und gab ihr Privatunterricht. Und natürlich wurde sie für Misserfolge sofort verantwortlich gemacht.


  Julia baute also eine Cavalettikombination nach der anderen auf und am Schluss sprang Nancy wieder sehr schön und entspannt. Julia dagegen hatte nach all dem Stangenschleppen das Gefühl, bettreif zu sein. Immerhin durfte sie nun mit Rainbow an Glorias Reitstunde teilnehmen. In der Halle versammelten sich Nathalie mit Rusty, Martina mit Phantom, der junge Mann mit dem Hengst Gluthauch, die ältere Dame mit ihrem rundlichen Schimmel und ein weiteres Mädchen mit einer braunen Stute.


  Rusty trug Colleens Westernsattel und machte tatsächlich einen etwas zufriedeneren Eindruck als sonst. Von Harmonie konnte zwischen ihm und Nathalie aber immer noch keine Rede sein. Nach wie vor geriet er alle paar Minuten außer Kontrolle und versuchte, nach anderen Pferden zu keilen. »Er ist nervös!«, entschuldigte Nathalie ihr Pony.


  »Scheint ein Dauerzustand zu sein«, bemerkte Martina, die von dem letzten Schlag fast getroffen worden war. Phantom war mal wieder zu träge gewesen, sich rechtzeitig in Sicherheit zu bringen.


  »Okay, dann mal Abteilung bilden«, meinte Gloria.


  »Rusty, dann Rainbow, bitte Abstand halten, Julia, du weißt, Rusty hat lose Hinterhufe! Gluthauch - und du bist Hannes, nicht wahr?«


  Hannes, der Hengstreiter, machte keine Anstalten, sich hinter Rainbow einzuordnen. »Gluthauch muss vorn gehen«, meinte er. »Du weißt, er ist ein Hengst.«


  »Na und?«, meinte Gloria. »In freier Wildbahn gehen die immer hinten. Die Geschichte vom Leithengst ist frei erfunden. Mal ganz abgesehen davon: Wenn du drauf sitzt, ist er nichts weiter als ein Reitpferd und hat genau da zu gehen, wo es dir passt!«


  »Ich garantiere für nichts!«, warnte Hannes. Dabei war Gluthauch ganz friedlich. Er machte keine Anstalten, Rainbow zu überholen, sondern versuchte nur ab und zu, ihn in die Kruppe zu kneifen.


  »Setz dich tief ein, nimm die Zügel etwas mehr an und halte Abstand!«, befahl Gloria.


  Julia hatte Hannes im Verdacht, dass er Gluthauch absichtlich gewähren ließ. Gloria merkte das auch. Nach ein paar Runden forderte sie Julia und Hannes auf, die Plätze zu tauschen. Nachdem Rusty einmal schwungvoll nach Gluthauch ausgeschlagen hatte, funktionierte es plötzlich mit dem Zurückhalten.


  Phantom sollte an vierter Stelle gehen, was den beiden letzten Reitern ein Stöhnen abnötigte. »Antigone kann nicht so langsam gehen!«, protestierte das Mädchen auf der braunen Stute.


  »Aber Phantom kann schneller laufen!«, konterte Gloria. »Passt mal auf, wie wir den gleich in Gang bringen!«


  Die ältere Dame und der Schimmel kamen an vorletzte Position, das Mädchen mit Antigone an den Schluss. Sie schien recht gut zu reiten und konnte nach Vorhand- oder Hinterhandwendungen die Tete übernehmen. Die ältere Dame, Frau Fugger, ließ sich dagegen eher mitnehmen. Ihr Schimmel arbeitete fast so langsam wie Phantom.


  »So, und nun wollen wir uns mal mit dem richtigen Treiben befassen«, erläuterte Gloria. »Versucht mal, zu erfühlen, welches Hinterbein bei euren Pferden gerade nach vorne tritt. Zuerst helfe ich euch. Nathalie: rechts, links, rechts, links. Fühl dich ein, gleich möchte ich’s von dir hören. Hannes: links, rechts, links, rechts. Und, Julia?«


  Julia konzentrierte sich auf Rainbows Schritte und antwortete richtig. Das mussten anschließend auch alle anderen tun. Nathalie brauchte noch zweimal Hilfestellung, bis sie es hatte, Hannes schien überhaupt kein Gespür dafür zu haben. Die anderen begriffen es allerdings sehr schnell.


  »So, und nun treibt ihr mit dem rechten Bein, wenn das rechte Hinterbein vorkommt, und umgekehrt!«


  Das Ergebnis der Übung war verblüffend. Kaum dass Martina und Frau Fugger im Rhythmus trieben, da setzten sich Phantom und Wintertraum auch schon in Gang. Antigone wurde so schnell, dass sie Wintertraum auflief, woraufhin Gloria ihrer Reiterin gleich die verhaltenden Zügelhilfen erklärte, mit denen man die Schenkelhilfen kombinierte, um das Pferd an den Zügel zu stellen.


  Im Trab wurde die Angelegenheit natürlich schwieriger, aber gegen Ende der Stunde ging Antigone sehr schön am Zügel und Wintertraum immerhin zeitweise. Rusty war fast so entspannt wie ein paar Tage vorher unter Olaf - und Phantom lief wach und mit aufgestellten Ohren hinter Rainbow her. Nur Hannes hatte das Zusammenspiel von Zügelund Schenkelhilfen noch nicht so recht verstanden oder vielleicht wollte er es auch nicht verstehen. »Wenn ich ihn die ganze Stunde so lang lasse und nur auf Tempo reite, kommt er nicht an den Zügel!«, beschwerte er sich.


  »Aber wenn du ihn so runterknebelst, wie du es sonst dauernd tust, ist er auch nicht am Zügel!«, wandte Gloria ein. »Du solltest ihn mal sehen: Er geht hinter dem Zügel, gibt den Rücken nicht her und Ausstrahlung hat er nicht die Bohne. Vor der Versammlung steht die Dehnungshaltung, das ist nun mal so und das kostet zuerst etwas Zeit. Aber dann lässt das Pferd sich auch leicht versammeln. Gluthauch kommt zurzeit nur durch Kraftaufwand runter. Eine Frau könnte ihn nie so runterknebeln. Ein wirklich gut ausgebildetes Pferd kann dagegen jedes Kind versammeln. Sofern es vorher Reitunterricht hatte, versteht sich.«


  Hannes war trotzdem nicht zufrieden. »Achmed sagt...«, hörte Julia ihn murmeln, als er sein Pferd hinausführte.


  Martina mit Phantom war dagegen hell begeistert von Glorias Stunde. Auch die anderen würden sicher wieder kommen.
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  Am nächsten Wochenende fand das erste große Hallenturnier der Wintersaison statt - für Laura das letzte in diesem Jahr. Gloria hatte Frau Walter erfolgreich davon überzeugt, dass ein Pferd, das im Sommer fast jedes Wochenende drei oder vier Prüfungen hinter sich brachte, im Winter eine Pause brauchte. Außerdem gab es in Ostwestfalen häufig Schnee und Frost und das Dorf Elbentrup lag zwanzig Kilometer von der nächsten Autobahnauffahrt entfernt. Es wäre Leichtsinn gewesen, da regelmäßig mit dem Hänger loszuziehen.


  Für ihr letztes Turnier fuhr Frau Walter ihre Tochter aber immerhin noch bis nach Münster. Die Konkurrenz war hier härter als in ihrer Gegend, und Frau Walter hoffte, auf die selben Richter zu treffen, die im nächsten Jahr die Jugendmeisterschaften entscheiden würden. Wenn Laura jetzt einen guten Eindruck machte, würden sie sich vielleicht an sie erinnern. Da sie ohnehin fuhr, erklärte sie sich bereit, Jenny Wilde und ihr Pony Schneewittchen mitzunehmen. Jenny und ihr Vater waren ganz verrückt auf Turniere und Jenny hatte in ihren ersten drei Jugendreiterwettbewerben jedes Mal Schleifen geholt. Natürlich verdankte sie das vor allem ihrem hervorragend ausgebildeten Pony Schneewittchen, aber sie ritt auch schon recht gut und lief auf Turnieren stets zu voller Form auf.


  Familie Wilde fuhr im Auto hinterher und Julia nutzte die Gelegenheit, mitzufahren. Falls Laura Olaf überredet hatte, mitzukommen, würde sie ihr das Feld wenigstens nicht allein überlassen! Olaf ließ sich allerdings nicht blicken und Julia ärgerte sich über sich selbst. Normalerweise hatte sie am Sonntag Besseres zu tun, als um fünf Uhr morgens aufzustehen und sich konventionelle Dressur und Springturniere anzusehen! Die Autofahrt mit der lebhaften Familie Wilde und der völlig überdrehten Jenny war obendrein recht stressig. Na ja, wenigstens regnete es, sodass Julia keinen schönen Ausritt verpasste und keine Schuldgefühle haben musste, weil sie Coffee schon wieder nicht arbeitete. Aber es war so mühselig, jedes Mal die Ellipse aufzustellen, und dann mochte Coffee auch so gar nicht mitspielen! Julia hoffte sehr, dass bald ein Kurs mit Jonathan Wenders zustande käme. Es gab so viel, was sie ihn fragen wollte.


  Am Sonntagmorgen vor acht Uhr waren alle Straßen frei und sie erreichten den Turnierplatz pünktlich zu den ersten Jugendreiterprüfungen. Jenny sollte hier starten und hinterher noch ihre erste E-Dressur bestreiten. Aufgeregt lud sie Schneewittchen aus dem Transporter und holte den frisch geputzten Sattel aus dem Kofferraum.


  »Oh nein, ich hab den Gurt vergessen!« Verzweifelt suchte das rotblonde Mädchen das ganze Auto ab. »Was mache ich jetzt bloß?« Jenny war den Tränen nahe.


  »Ihr werdet einen neuen kaufen müssen!«, schlug Gloria vor. »Oder einen leihen, aber ich glaube, wir kennen hier niemand. Es muss ja auch ein Gurt für ein Pony sein. Der von Nancy ist zu groß.«


  »Du bist aber auch ein Schussel, Jenny!«, schimpfte Herr Wilde. »Wo kriegen wir denn jetzt so was her? So früh hat doch kein Laden auf!«


  »Hier gibt’s garantiert einen Stand für Reitsportartikel«, beruhigte Julia. »Und wahrscheinlich ist der auch schon auf - du wirst ja nicht die Erste sein, der so was passiert. Soll ich mal suchen, während ihr zur Meldestelle geht?«


  Die Wildes nickten dankbar. Sie selbst hatten auch anderes zu tun. Wildes betrieben Jennys Turnierreiterei inzwischen als Familienhobby. Herr Wilde organisierte alles rund um Pferdeunterbringung und Meldestelle, Frau Wilde putzte, flocht und bürstete mit Hingabe an Jenny und Schneewittchen herum.


  Julia schlenderte am Abreiteplatz vorbei zu den Verpflegungsständen, wo sie auch den Reitsportstand vermutete. Plötzlich hörte sie vertraute Stimmen.


  »Der Gehorsamssprung ist viel höher als bei den anderen Turnieren. Bestimmt!«


  »Unsinn, Janina, das bildest du dir ein. Dies ist eine Jugendreiterprüfung wie jede andere - und selbst wenn du mal zehn Zentimeter höher springen musst: Rikki macht das nichts aus, er ist doch ein kräftiges Pony!«


  Julia wandte sich um und entdeckte ihre jüngere Freundin Janina und Michael Brüggemann. Janina ritt ihr Pony Ricardo gerade warm. »Was macht ihr denn hier?« Julia schlüpfte rasch auf den Platz, um ihre Freunde zu begrüßen und Rikki kräftig zu knuddeln. Sie hatte den kleinen Rappen regelmäßig geritten, als sie noch in Bochum wohnte. Janina und Michael freuten sich, sie zu sehen.


  »Ich reite natürlich«, beantwortete Janina ernst ihre Frage und schob ihre langen dunklen Locken unordentlich unter die Reitkappe. Ihre Mutter kam nie mit auf Turniere, um Pferd und Reiterin einzuflechten. »Michael meinte, ich sollte mal versuchsweise hier starten, wegen der größeren Konkurrenz und so. Nächstes Jahr könnte ich dann vielleicht bei den Westfälischen Meisterschaften mitreiten.« Janina klang nicht sehr überzeugt, aber willig, ihr Bestes zu geben.


  »Das wird aber auch Zeit!«, sagte Julia genauso ernst. »Schließlich hast du Rikki mal versprochen, ihn mit zur Olympiade zu nehmen!«


  Janina kicherte. Julia machte sich inzwischen ihre eigenen Gedanken. Weshalb drängte Michael auf einmal auf Turnierteilnahme? Zumal er Janina gar nicht schwerpunktmäßig betreute, die Ausbildung rund ums Turniergeschehen machte doch Herr Holthoff. Aber gleich danach erhielt sie die Antwort auf diese Frage.


  »Bist du mit Gloria hier, Julia?«, erkundigte sich Michael betont beiläufig.


  Daher wehte also der Wind! Na, Gloria würde sich freuen. Seit der »Pferd und Jagd« schwärmte sie von Michael und seinem Pferd.


  Julia erzählte, dass Gloria Jenny und Laura betreute und von Jennys Missgeschick mit dem Sattelgurt.


  »Na, hoffentlich hast du Glück«, meinte Michael skeptisch. »Als ich eben an dem Stand vorbeikam, war noch kein Mensch da.«


  »Aber in unserem Hänger ist noch ein Gurt!«, sagte Janina freundlich. »Wir haben den Hänger von Stephanie geliehen und im Sattelkasten liegt noch ein alter Gurt von ihrem Danny.«


  »Janina, du unterstützt die Konkurrenz!«, sagte Michael mit gespielter Strenge. »Mit der Einstellung wirst du nie Olympiasiegerin! Also los, Julia, zisch ab und hol deiner vergesslichen Freundin den Gurt. Den Hänger findest du, oder?«


  Julia nickte und trabte los. Ein paar Minuten später schnallte sie Dannys alten Ledergurt an Schneewittchens feinen Sattel. Frau Wilde schimpfte ein bisschen, weil er natürlich nicht so frisch poliert aussah wie das restliche Sattelzeug, aber ein schmuddeliger Sattelgurt war immer noch besser als gar keiner.


  Gloria verfiel in hektische Aktivität, als Julia ihr erzählte, Michael sei da. Sie hatte die halbe Nacht im Stall verbracht, um Nancy zu putzen und einzuflechten. Dabei hatte sie natürlich keine Zeit gefunden, sich um ihre eigene Frisur zu kümmern. Frustriert betrachtete sie ihr wuscheliges dunkles Haar und ihr ungeschminktes Gesicht im Rückspiegel von Wildes Auto. »Wenn Dornröschen so ausgesehen hätte, wäre der Märchenprinz wieder gegangen«, kommentierte sie kurz, machte sich dann aber entschlossen auf den Weg zum Abreiteplatz. »Wie stand es noch in dieser Frauenzeitschrift, in der ein Model schöner war als das andere? Er soll Sie um Ihrer selbst willen lieben!«


  Michael schien ihr ungepflegtes Äußeres gar nicht zu bemerken. Er strahlte, als er sie sah, und sofort waren die zwei in ein Gespräch über ihre jeweiligen Schützlinge vertieft. Sie trennten sich deutlich ungern, um Janina und Jenny letzte Anweisungen zu geben.


  Julia, Wildes und Walters suchten sich einen Platz, um die Jugendreiterprüfung zu verfolgen. Kurz vor Beginn der Prüfung stießen Gloria und Michael zu ihnen. Die Jugendreiterprüfung war wie immer gut besetzt, aber nur wenige der teilnehmenden Kinder hatten echte Platzierungschancen. In diesen Prüfungen machten die jungen Reiter ihre ersten Erfahrungen und viele wirkten noch reichlich unvorbereitet, selbst auf einem großen Turnier wie diesem.


  »Hast du Schneewittchen noch mal die LPO vorgelesen?«, fragte Julia Gloria, als die Kinder einritten.


  »Aber ja, nicht dass sie die Prüfung verwechselt! Heute muss sie immerhin die Jugendreiterprüfung und die E-Dressur auseinander halten!« Gloria lachte. »Schneewittchen ist ein ganz erfahrenes Turnierpony«, erklärte sie dem verwundert guckenden Michael. »Julia und Olaf sagen immer, man brauchte ihr nur die Nummer der Prüfungen ins Ohr zu flüstern und schon spult sie ihr Programm ab.«


  Jenny ging mit Schneewittchen an die Tete und Janina platzierte sich auf ihrem Lieblingsplatz hinter ihr. Die beiden Mädchen auf dem weißen und dem schwarzen Pony bildeten einen reizvollen Kontrast. Vom Typ her konnten Jenny und Janina auch nicht unterschiedlicher sein. Während Janina sich still und in sich gekehrt auf ihre Reiterei konzentrierte, strahlte Jenny die Richter an und ritt, als könnte sie sich einfach nichts Schöneres vorstellen, als auf diesem Turnier zu starten. Reiterlich konnte sie weder Janina noch einigen anderen Mädchen in der Abteilung das Wasser reichen, aber das erledigte ja Schneewittchen. Die Schimmelstute trug Jenny sicher durch die Aufgabe. Schließlich landete sie auf dem zweiten Platz, Janina wurde Dritte.


  »Ein Sieg des Materials«, urteilte Michael. »Sowohl was das Pferd als auch was den Sattelgurt angeht. Komm mit, Gloria, lass uns die Heldinnen beglückwünschen!«


  Bei der folgenden E-Dressur kam Jenny nicht ganz so gut weg. Obwohl Schneewittchen ihr Bestes gab, landete sie nur auf dem undankbaren sechsten Platz. Janina, wohl doch etwas verärgert, weil man ihr die Anfängerin vor die Nase gesetzt hatte, nahm sich dagegen zusammen und trieb ihr artiges, aber oft etwas faules Pony Rikki energisch durch die Aufgabe. Die beiden zeigten mehr Ausdruck als vorhin, machten keine Fehler und Janina rang sich beim Grüßen sogar ein Lächeln ab. Außerdem flog Ricardo problemlos über den zuerst so gefürchteten Gehorsamssprung. Die Richter belohnten Janinas Anstrengungen mit einem zweiten Platz - bei der großen Konkurrenz auf diesem Turnier ein beeindruckender Erfolg.


  Janina und Julia knuddelten Ricardo ausgiebig und verwöhnten ihn mit einem kandierten Apfel vom Süßigkeitenstand. »Noch lieber mag er Popcorn«, erläuterte Janina. »Aber das haben sie ja hier nicht.«


  »Apropos Popcorn«, meinte Gloria. »Wie war’s denn im Kino, Julia?«


  Am Freitag war Julia tatsächlich mit Olaf im »Pferdeflüsterer« gewesen. Der Junge hatte sofort zugesagt, der Film war für Reiter einfach ein Muss. »Ging so«, erzählte Julia. »Die Landschaftsaufnahmen waren ja ganz nett. Aber ich hab mich dauernd gefragt, was passiert, wenn in der Einsamkeit mal ein Pferd krank wird. Wer weiß, wo da der nächste Tierarzt wohnt...« Julias Pony Coffee war im Sommer wegen Kolik operiert worden und seitdem beurteilte sie die Qualität eines Wohnorts hauptsächlich nach der Nähe zur nächsten Tierklinik. »Und dann wurde das Pferd von diesem Mädchen von drei verschiedenen Pferden gespielt. Was ja nicht schlimm gewesen wäre, das ist im Film wohl immer so. Aber sie hatten sich nicht mal die Mühe gemacht, ihnen allen die gleiche Blesse zu schminken! Als ob sie die Zuschauer für blöd hielten.«


  »Tun sie wahrscheinlich auch. Aber ich meinte nicht den Film, Julia, ich meinte Olaf! Was hat er gesagt? Hat er dich mal in den Arm genommen, oder was?« Gloria vergewisserte sich mit einem kurzen Rundumblick, dass Laura wirklich mit ihrer Mutter ins Stallzelt gegangen war.


  »>Schöner Roundpen<, hat er gesagt«, berichtete Julia frustriert. »Und einmal >schickes Pferd<. Außerdem fand er das Mädchen in dem Film ätzend. Das ging mir aber auch so. Mehr war eigentlich nicht.«


  »Er hat dich nicht mal geknuddelt oder so, als es romantisch wurde?«


  »Romantisch? Die Stelle habe ich wohl verpasst. Und ich muss Laura unbedingt mal fragen, wo sie geweint hat.« Julia beschäftigte sich ausführlich mit ihrem kandierten Apfel, um Gloria nicht ansehen zu müssen. Ganz so cool, wie sie sich gab, war sie bei der Sache nämlich nicht geblieben. Gut, der Film war wirklich nicht berauschend. Aber Olaf hätte sich trotzdem ein bisschen anstrengen können. Ihr erster Freund hatte sogar bei ausgesprochenen Actionfilmen Anlässe gefunden, mit ihr zu schmusen.


  »Zwei hoffnungslose Fälle!«, sagte Gloria resigniert zu dem grinsenden Michael. »Wozu mir wieder Laura einfällt. Ich muss auf den Abreiteplatz, sie startet gleich in der A-Dressur.«


  Julia und Janina führten Rikki zum Hänger und trafen dort Jenny, die den Sattelgurt zurückbrachte. Sobald Rikki mit Regendecke und Heunetz versorgt war, gingen sie zurück in die Halle, um die A-Dressur zu verfolgen. Es war wie immer gähnend langweilig. Über sechzig Starter zogen nacheinander ihre Aufgabe ab. Nancy, die elegante Hannoveranerstute, stach allerdings aus der Masse hervor und auch Laura war auffällig. Sie trug ein modisches, dunkelgrünes Reitjackett mit passender Kappe, ihr Haar war perfekt geflochten und die weiße Reithose blitzsauber. Kein Wunder, schließlich bereitete Gloria ihr das Pferd ja stets so vor, dass sie nur noch aufzusitzen brauchte. Nancy zog die Prüfung auch genauso routiniert durch wie vorher Schneewittchen. Obwohl ein oder zwei der anderen Reiterinnen sicher besser gewesen waren, gewann Laura überlegen.


  »Ich will ja nichts sagen, aber in eurer Gegend scheinen die Pferdeflüsterer besser zu sein als die Reitlehrer«, stichelte Michael. »Dem Pferd hast du doch auch die LPO eingeflüstert, Gloria! Außerdem war’s ein Sieg der Schönheit: Ein hübsches Mädchen auf einem perfekt ausgebildeten Pferd. Und schon geht die nächste Schleife nach Ostwestfalen.«


  »Wer gut aussieht, hat es eben leichter«, murmelte Julia und erinnerte sich an Glorias Dornröschen-Bemerkung von vorhin. »Immer kriegen nur die schönen Mädchen den Prinzen ...«


  Gloria lachte. »Na ja, so erstrebenswert sind die Prinzen heutzutage ja auch nicht mehr. Die Typen aus den Zeitschriften meiner Mutter möchte ich jedenfalls nicht geschenkt haben! Die würden von ihrem Märchenpferd glatt runterfallen!«


  »Höre ich richtig, du suchst einen Prinzen?«, mischte Michael sich ein. »Also ich falle garantiert nicht so leicht vom Schimmel. Warum verziehen wir uns hier also nicht einfach für ein paar Stunden und gehen eine Pizza essen?«


  »Ich weiß nicht«, zierte sich Gloria. »Ich war noch nie mit einem Prinzen Pizza essen. Ist auch irgendwie stillos, oder? Ich meine, bei einem Prinzen denkt man doch mehr an Schlosshotel und viergängige Menüs...«


  Nichtsdestotrotz zogen die beiden kurz darauf zusammen los - natürlich nicht ohne Frau Walter und Laura zu versichern, dass sie pünktlich zur L-Dressur wieder da wären.


  Das waren sie dann auch, angeregt und in bester Stimmung. Auf dem Weg in die Stadt waren sie an einem edlen Restaurant namens »See-Schlösschen« vorbeigekommen, und Michael hatte es sich nicht nehmen lassen, Gloria hier ein stilvolleres Essen zu spendieren. Er schien die Geldausgabe nicht zu bereuen - offensichtlich hatten die beiden sich königlich amüsiert.


  Lauras L-Dressur brachte Gloria dann wieder auf den Boden der Realität zurück. Die Konkurrenz bei dieser Prüfung war erdrückend, selbst Nancy konnte hier nichts herausreißen. Laura wurde nur Zehnte von zwanzig Teilnehmern.


  »Jetzt spring wenigstens ordentlich!«, raunte Gloria Nancy zu, bevor sie ihren Schützling ins A-Springen schickte. Aber auch hier war nichts zu retten. Nancy ging zwar brav und fehlerfrei über alle Hindernisse, aber sechs andere Teilnehmer waren schneller. Laura ritt einfach zu verhalten und hatte auch nicht genug Mut, den großen Vorteil des trainierten Dressurpferdes zu nutzen und durch knappe Wendungen Zeit herauszuholen. Nancys Vorbesitzerin Miriam hatte diese Strategie verfolgt und damit sogar L-Springen gewonnen.


  Trotzdem war Frau Walter nicht gänzlich unzufrieden mit dem Verlauf des Turniers. »Der Sieg in der A-Dressur war doch schon mal was! Und was das Springen angeht - vielleicht suchen wir in der nächsten Saison doch noch mal ein Pferd, das die Sache ein bisschen mutiger angeht.«


  »Da wir gerade bei Mut sind«, meinte Michael zu Gloria. »Was meinst du, darf sich der Prinz ein Herz nehmen und nächste Woche mal die Dornenhecke nach Ostwestfalen überspringen? Wir könnten ins Kino gehen. Und wenn du mir sagst, an welcher Stelle du eigentlich weinen müsstest, würde ich dich auch knuddeln...«


  Nur mich mag keiner, dachte Julia missmutig.
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  Als Julia nach Hause kam, erwartete sie eine freudige Nachricht.


  »Du sollst eine Andrea Wailer zurückrufen«, meinte ihre Mutter. »Vom Reiterverein. Es geht um den Kurs bei diesem Jonathan Sowieso. Der soll jetzt wohl doch stattfinden.«


  »Die Andrea mit Colleen?« Julia raste zum Telefon.


  »Woher soll ich das wissen?«, lachte Frau Gronau. »Bisher melden die Leute sich bei mir immer noch mit ihrem eigenen Namen und nicht mit dem ihrer Pferde! Die Nummer steht auf dem Block.«


  Es war tatsächlich Colleens Besitzerin und sie war genauso aufgeregt wie Julia. »Ich dachte, du würdest es gleich wissen wollen, und Herr Hannemann will die Zusagen natürlich auch so schnell wie möglich. Wenn wir vier Leute sofort zusammenkriegen, sagt er zu. Eigentlich sollen es sechs sein, aber zwei kriegen wir sicher über eine Zeitungsannonce. Auch so kurzfristig.«


  »Wie kurzfristig?«, fragte Julia überrumpelt. »Ich verstehe gar nichts...«


  »Oh, ich dachte, deine Mutter hätte es dir erzählt. In zwei Wochen kommt Jonathan! Jonathan Wenders! Seine Sekretärin hat heute Morgen bei Herrn Hannemann angerufen. Sein Kurs in Hamburg am übernächsten Wochenende muss ausfallen. Die Veranstalter haben Druse im Stall. Und da er in der Woche vorher gerade in Hannover ist, bietet es sich an, Stattdessen einen Kurs bei uns zu machen. Wenn wir es so kurzfristig einrichten können, versteht sich. Ist das nicht toll?«


  Julia war hingerissen. »Coffee und ich sind natürlich dabei. Aber ich glaube, Olaf hat keine Lust, und Nickie sowieso nicht.«


  »Ach, das ist kein Problem. Sina und Pinocchio - der Traber, du weißt schon - machen auf jeden Fall mit, und Nathalie mit Rusty wohl auch. Dann wären wir schon vier! Zu viert könnten wir es im Zweifelsfall durchziehen, auch wenn wir keine Leute von außen kriegen. Aber dann wäre es natürlich etwas teurer.« Andrea hatte die Sache bereits durchgerechnet. Als sie die Summe nannte, schnappte Julia allerdings nach Luft. Schon die normalen Kosten für einen Wenders-Kurs hatten es in sich, und nun womöglich noch dieser Aufpreis? Ihr Vater hatte eigentlich versprochen, ihr die Teilnahme zum Geburtstag zu schenken. Hoffentlich würde er jetzt nicht kneifen!


  



  Zum Glück erwiesen sich Julias Sorgen als unbegründet. Auf Herrn Hannemanns Anzeige hin, die dank seiner Beziehungen gleich am Montag in der Lokalzeitung erschien, konnten sie sich vor Anfragen kaum retten. Da machte es auch nichts, dass Nathalie nun doch nicht teilnehmen wollte. »Gloria meint, ich soll das Geld lieber für einen neuen Sattel sparen«, erklärte sie, als Julia und Andrea sie verwundert darauf ansprachen. Schließlich war sie vor kurzem noch so begeistert von Jonathan gewesen. »Sechshundert Mark für ein Wochenende - da wäre mein Konto hinterher leer gefegt! Und ich brauche den Kurs im Moment auch gar nicht. Seit Gloria bei uns Unterricht gibt, geht Rusty viel besser.«


  Andrea nickte. »Klar, Gloria ist gut. Aber was Jonathan macht, ist doch was ganz anderes. Der bringt einem bei, die Pferde besser zu verstehen. Körpersprachliche Kommunikation und Reiten, das sind doch zwei ganz verschiedene Dinge.«


  »Ja?«, fragte Julia erstaunt. »Schreibt das der Jonathan? Das hab ich wohl überlesen. Meine Freundin Stephanie meint immer, Hilfengebung beim Reiten und Körpersprache wären das Gleiche. Von Jonathan hält sie allerdings nicht so viel.«


  »Stephanie ist diese Journalistin, nicht?«, warf Nathalie ein. »Von der hat Gloria erzählt. Die hat doch behauptet, Jonathan hätte sein Pferd nicht selbst ausgebildet, nicht? Also, wenn das stimmt, ist es ein dicker Hund!«


  »Das glaube ich nicht!«, erklärte Andrea im Brustton der Überzeugung. »Solche Gerüchte setzen die Leute nur in die Welt, weil sie neidisch sind! Diese Stephanie zum Beispiel, die schreibt doch auch und macht Reitkurse. Genau wie Jonathan - nur nicht mit so viel Erfolg wie er.«


  »Na, nun mach aber mal einen Punkt! Ich weiß ja nicht, ob Stephanie Recht hat, aber aus Eifersucht sagt sie solche Dinge bestimmt nicht!« So begeistert Julia auch von Jonathan war, auf ihre Freundin Stephanie ließ sie nichts kommen. »Stephanie hat noch nie besonders gern Reitunterricht gegeben, und wenn sie auf Berühmtheit aus wäre, könnte sie Turniere reiten. Ich glaube, sie kennt Jonathan einfach nicht gut genug. Und vielleicht sind ihr seine Methoden auch zu neu und zu anders...«


  »Du meinst, sie ist zu alt für Jonathan?«, fragte Nathalie etwas spöttisch. »Das kann natürlich sein. Aber Gloria ist bestimmt nicht verknöchert und Olaf ist genauso alt wie wir und hält auch nichts von seiner Methode. Ich denke, ich gucke mir Jonathans Kurs erst mal an, bevor ich so viel Geld hineinstecke. Falls es gut läuft, macht ihr ja bestimmt einen Folgekurs.« Für Nathalie war die Sache damit erledigt.


  



  Julia gegenüber äußerte sich Gloria übrigens nicht zu dem Wenders-Kurs. Anscheinend hatte sie zurzeit keine Lust zu lästern, denn sie schwebte unübersehbar im siebten Himmel. Michael hatte sie tatsächlich besucht und ihr Kinoabend war offenbar erfolgreicher verlaufen als der von Julia und Olaf.


  Nickie und Olaf zeigten wie erwartet keine Neigung zur Kursteilnahme, aber Nickie war immerhin bereit, Megan als Gesellschafterin für Coffee zur Verfügung zu stellen. Der Weg zum Reitstall war schließlich recht weit, und Julia befürchtete, die Konzentrationsfähigkeit ihres jungen Pferdes wäre schon am Ende, bevor sie noch in der Halle ankamen. Freundlicherweise erlaubte ihr Herr Hannemann, Coffee auf einer der Sommerweiden des Vereins übernachten zu lassen. Aber das ging natürlich nicht ohne Gesellschaft. Nickie vergewisserte sich, dass die Weiden halbwegs Megan-sicher eingezäunt waren. Julia half ihr, einen zusätzlichen E-Zaun und ein Vorhängeschloss anzubringen.


  »Nanu, Frau Stern, das sieht ja aus wie Klein-Alcatraz!«, scherzte Herr Hannemann, als er vorbeikam.


  »Es muss sicherer sein als Alcatraz«, gab Nickie zurück. »So ein Meer mit ein paar Haien drin hätte San Francisco nicht vor Megan schützen können!«


  »Muss ja ein besonderes Pferd sein, Ihr Stütchen! Schade, dass Sie nicht beim Kurs dabei sind. Ich hätte es gern in Aktion gesehen!«


  »Wünschen Sie sich das nicht!«, lachte Nickie. »Aber Spaß beiseite, Megan wird Ihnen natürlich gern all ihre Kunststücke vorführen. Neuerdings legt sie sich auf Kommando hin! Aber die Philosophie von diesem Wenders ist mir doch etwas zu seicht. Außerdem wäre es mir viel zu mühsam, jedes Mal vor dem Training so ein Ei abzustecken. Wenn man mit einem Pferd wie Megan gesegnet ist, baut man ohnehin den halben Sommer Zäune neu auf. Da mache ich das doch nicht auch noch freiwillig!«


  Am Freitagmorgen, bevor der Kurs anfing, half sie aber trotzdem, in der Reithalle die Wenders’sche Ellipse aufzustellen. Herr Hannemann hatte angeregt, sie nicht einfach mit E-Draht zu begrenzen, sondern eine gut sichtbare Abzäunung mit Hindernisstangen zu schaffen. Er hatte den Hallenboden außerdem frisch durchharken lassen und in die vier Ecken der Reitbahn setzte er Blumenkästen, die noch vom Turnier im Sommer mit ein paar ziemlich traurig wirkenden Pflanzen bestückt waren. Andrea, deren Mutter in einer Gärtnerei arbeitete, tauschte sie später gegen halbwegs frische Topfblumen aus. So wirkte die Halle richtig festlich, als die anderen Kursteilnehmer eintrafen.


  Alle drei hatten ihre Pferde ausdrücklich als »Problempferde« geschildert, doch das erste, ein dunkelbrauner Wallach, machte gar keinen so komplizierten Eindruck. Er wurde von einem Spediteur gebracht, was sicher nicht billig gewesen war. Aber die zugehörige Besitzerin, eine dunkelhaarige, zierliche junge Frau, lamentierte, es wäre wahnsinnig gefährlich, ihn ein- und auszuladen. Das wollte sie auf keinen Fall ohne professionelle Hilfe riskieren. Bevor das Pferd ausgeladen wurde, erklärte sie den Fahrern mehrmals, was dabei zu beachten wäre. Die Fahrer von der Tierspedition ließen sich davon jedoch keine Sekunde beunruhigen. Während der eine die Rampe sicherte, klinkte der andere den Führstrick in das Halfter des Wallachs, sprach ihn aufmunternd an und führte ihn ganz selbstverständlich die Rampe hinunter. Das Pferd blieb dabei absolut gelassen, fing aber sofort an, herumzutanzen, als es seiner Besitzerin ausgehändigt wurde.


  »Klarer Fall von verschobenem Führungsstil!«, zitierte Julia Jonathan Wenders.


  »Klarer Fall von albernem Frauchen«, brummte Olaf. Er war mit Godi zum Reitstall gekommen, weil es in Strömen goss, aber wegen der schon aufgebauten Ellipse konnte er nicht in die Halle. Trotzdem beschloss er zu bleiben. Immerhin versprach es, hier spannend zu werden. Er sattelte Godi ab und schickte ihn zu Megan und Coffee auf die Weide. Julia und Nickie hatten die Jungpferde schon morgens gebracht, damit Coffee sich etwas eingewöhnte, bevor der Kurs losging. Jetzt drängten sich die drei Pferde in der kleinen Weidehütte. Selbst der Isländer Godi stand nicht gern im Regen.


  Das zweite Pferd war eine Haflingerstute, die im Hänger ihrer Besitzer anreiste. Sie gehörte einem Ehepaar in mittleren Jahren. »Heidi ist nicht wirklich schwierig«, erläuterte Frau Baukötter, die Besitzerin. »Aber sie versteht uns nicht. Das heißt, wir schaffen es irgendwie nicht, uns ihr verständlich zu machen. Sie scheint uns manchmal einfach nicht wahrzunehmen...«


  Heidi gab davon gleich eine Kostprobe. Als ihr Besitzer sie ausladen wollte, machte sie sich mit einem Ruck los und trabte auf den Hof. Anscheinend hatte sie Lust, die Gegend auf eigene Faust zu erkunden. Zu ihrem Pech lief sie direkt Nickie in die Arme, die mit frechen Pferden nun wirklich Erfahrung hatte. Zufällig hatte die junge Frau auch noch eine Gerte in der Hand, da sie Megan gerade daran gehindert hatte, die Weide zu verlassen, während Julia Heu in die Hütte brachte. Nickie griff nach Heidis Strick, zog in einer fließenden Bewegung die Gerte hoch und ließ den Knauf auf Heidis Nase niedersausen, als das kräftige Pferd sich wieder losreißen wollte.


  »So! Und jetzt benimmst du dich wie ein erwachsenes Pferd! Oder du hast gleich echte Probleme!«


  »Tun Sie ihr nicht weh!«, rief Frau Baukötter entrüstet.


  »Tut mir Leid!«, antwortete Nickie und brachte das jetzt völlig gelassen und brav wirkende Pferd zurück zu seinem Frauchen. »Aber umrennen lasse ich mich nicht! Wenn Sie ihr das durchgehen lassen, ist es Ihr Problem, aber ich bin da empfindlicher.«


  Frau Baukötter warf ihr einen bösen Blick zu und tröstete ihr Pony wortreich, während sie es in den Stall führte. Julia und Olaf konnten sich das Lachen kaum verbeißen.


  Das dritte Problempferd war ein Berberhengst. Er wurde von einem Reitstallbesitzer aus der Gegend von Bielefeld gefahren. »Ausladen müssen Sie ihn aber selber!«, sagte der vierschrötige Mann zu dem jungen Paar, dem das Pferd gehörte. »Nicht dass er wieder auf mich losgeht!«


  »Tjaa... Wie machen wir das jetzt?«, fragte der junge Mann und schaute seine Frau ratlos an.


  »Haltet ihr euch da raus!«, zischte Nickie Julia und Olaf zu, die sofort helfend eingreifen wollten. »Wenn der Riesenkerl von Fahrer Angst vor dem Pferd hat, dann wird er wissen, warum!«


  Aber während noch alle unentschlossen um den Hänger herumstanden, in dem es bereits gefährlich rumpelte, nahte Hilfe. Jonathan Wenders steuerte sein Wohnmobil auf den Hof.


  »Herr Wenders! Sie können uns helfen!«, rief die junge Frau begeistert aus, als er seinem Auto entstieg. In natura sah Jonathan genauso gut aus wie auf seinen Fotos. Er war tiefgebräunt unter seinem hellblonden Haarschopf, trug ein rein weißes Hemd, eine sehr helle Jeans und Cowboystiefel.


  »Eine wahre Lichtgestalt!«, bemerkte Nickie zu Gloria, die inzwischen auch eingetroffen war. Sie konnte ihre Kinderreitstunde heute nicht geben, würde Stattdessen aber eine Theoriestunde mit den Kleinen einschalten.


  »Aber passen Sie auf, das ist ein Hengst!«, fügte die Frau noch hinzu, während Jonathan sofort zielstrebig auf den Hänger zuging.


  »Du kannst du zu mir sagen. Ich bin der Jonathan!«, sagte der Trainer. »Und es ist schön, dass es sich um einen Hengst handelt. Ich kommuniziere immer lieber mit Hengsten als mit Wallachen - sie sind offener und ehrlicher. Haltet nun bitte alle etwas Abstand zu dem Hänger. Und bemüht euch um eine ruhige Geisteshaltung. Das Pferd spürt hier nur ungute Vibrationen. Warum sollte es also zu uns kommen wollen?«


  »Ich glaube, dass er nicht rauswill, ist gar nicht das Problem«, bemerkte Olaf. »Das Problem ist eher, dass von seinen Leuten keiner reinwill.«


  So genau wollte das offensichtlich niemand analysiert haben. Olaf erntete nur böse Blicke, während Jonathan jetzt den Hänger öffnete. Der Hengst hörte sofort auf zu poltern und sah sich um. Er war ein bildhübscher Kerl, tiefschwarz mit langer, seidiger Mähne. Jonathan trat gelassen zu ihm, löste den Strick und hinderte ihn mit einer wegtreibenden Handbewegung daran, nach ihm zu schnappen. Dann ließ er ihn rückwärts treten, wobei er nicht einfach am Strick zupfte, sondern mit seinem ganzen Körper eine schiebende Bewegung in Richtung Ausgang andeutete. Der elegante kleine Rappe trat brav auf die Rampe.


  »Das war super!«, begeisterte sich Julia. »Fantastisch!«


  »Ja?«, fragte Olaf. »Warum gerätst du eigentlich nie ins Schwärmen, wenn ich meinen Godi auslade? Abgesehen davon dass ich dabei keinen Bauchtanz veranstalte, sieht das ziemlich genauso aus.«


  »Aber dies ist ein Hengst!«, sagte Julia hingerissen.


  »Vergib ihr, sie ist nicht bei sich!«, raunte Gloria Olaf zu. »Ah, dahinten sind meine Mädchen. Ich schnappe sie mir jetzt lieber für die Theoriestunde, bevor sie auch noch dem Scharm dieser Lichtgestalt verfallen!«


  Gloria verzog sich mit ihren Schülerinnen in den Gruppenraum neben dem Reiterstübchen, während Jonathan den Hengst in den Stall führte. Dabei brachte er den aufgeregten jungen Berber mit einigen Schritten Rückwärtsrichten zur Ruhe, als dieser gleich beim Eintritt in den Stall trompetenartig zu wiehern begann.


  »Damit signalisiere ich dem Hengst auf natürliche Art, dass ich rangmäßig über ihm stehe!«, erklärte Jonathan. Seine Schüler nickten bewundernd. »So, und nun können wir beginnen! Also, ich bin der Jonathan. Vielleicht stellt ihr euch auch kurz vor und erzählt gleich ein bisschen von euren Pferden!« Er ließ den Blick über die versammelten Kursteilnehmer gleiten und blieb an Nickie hängen. Die junge Frau war die Einzige, die trotz des Dauerregens nicht wie eine nasse Katze aussah. Von Nickies dichtem schwarzen Haar schien der Regen abzuperlen, und ihr von Natur aus dunkler Teint wirkte, als käme sie gerade aus den Sommerferien. Auch ihre Model-Figur schien Jonathan zu gefallen.


  »Nicoletta Stern. Ich habe eine etwas kapriziöse Welsh-Cob-Stute. Aber ich...«


  »Ein Welsh. Interessant. Ich arbeite gern mit der Rasse. Sie sind intelligent, aber man muss ihnen auf besondere Weise gerecht werden.«


  »Das kann man so sagen«, bestätigte Nickie. »Aber...«


  »Schön. Und du?« Jonathan wandte sich an Julia.


  Nacheinander berichteten alle Kursteilnehmer über ihre Pferde und die Probleme, die sie mit ihnen hatten. Ines, die junge Frau mit dem dunkelbraunen Warmblüter, redete am längsten. »Albatros ist fürchterlich gestört, wisst ihr. Ich glaube, er ist zutiefst verunsichert. Er kommt aus einem Händlerstall bei Warendorf und...«


  »Ja? Aus welchem, vielleicht kenne ich den? Ich habe lange in Warendorf gewohnt.« Das war Gloria. Sie versuchte gerade, ein paar Dosen Cola für ihre Schüler aus dem Automaten im Stall zu ziehen. Der im Reiterstübchen war leer.


  »Eichendorf«, antwortete Ines. »Es muss schrecklich gewesen sein...«


  »Also so schrecklich ist Eichendorf nicht«, stellte Gloria richtig. »Im Gegenteil, für einen Händlerstall ist das allererste Sahne. Große, saubere Boxen, helle Halle, ein annehmbarer Bereiter... Allerdings auch teuer. In dem Reitstall, in dem ich war, konnten sich nur die Leute mit richtig viel Geld ein Pferd von Herrn Eichendorf leisten.«


  »Nun, das ist die Ansicht eines Menschen«, kommentierte Jonathan. »Aber das sensible Pferde-Individuum kann da ganz anders empfinden. Albatros mag die Entwurzelung gespürt haben, das Verlassensein und das Gefühl, verraten und verkauft zu werden. Wir müssen uns nun bemühen, ihn wieder zu sammeln, ihm zu einem Gefühl des Einsseins mit sich und der Welt verhelfen.«


  »Lassen Sie sich nicht stören«, meinte Gloria und warf ein weiteres Markstück in den Automaten.


  Auch die Geschichte der Hengstbesitzer, Petra und Heinz, war interessant. Sie hatten Raschid bei einem Importeur gekauft, ein Spontankauf. Eigentlich hatten sie sich nur einmal umsehen wollen. »Aber dann hat er uns so angeguckt! Wir mussten ihn einfach mitnehmen!«


  Leider waren sowohl Petra als auch Heinz Reitanfänger und Raschid war erst vier Jahre alt und nicht besonders gut ausgebildet. Dazu stand er in einer Einzelbox, da er der einzige Hengst im Stall war. Am Anfang hatte der Reitstallbesitzer ihn wenigstens noch allein hinausgelassen, wenn gerade ein Paddock frei war, aber nachdem der Hengst ihn zweimal angegriffen hatte, ließ er das lieber bleiben. »Herr Becker sagt, wir sollten ihn kastrieren lassen!«, meinte Heinz verbittert.


  Davon riet Jonathan völlig ab. Er war immer dafür, die Pferde so zu lassen, wie die Natur sie geschaffen hatte. Nicht das Pferd sollte sich dem Menschen, sondern der Mensch dem Pferd anpassen.


  »So, und nun holen wir die ersten drei Pferde her und arbeiten sie nacheinander ein wenig in der Ellipse. Am besten beginnen wir mit den Pferden, die immer hier leben, dann haben die Neuen noch etwas Zeit, sich einzugewöhnen.«


  Andrea, Sina und Julia zogen los, ihre Pferde zu holen. Da Coffee ein bisschen ängstlich guckte und nicht sofort durch die Ställe in Richtung Halle gehen wollte, nahm Nickie Megan mit. »Soll sie zuschauen. Dann fühlt Coffee sich sicherer und sie hat was zu tun.«


  Jonathan sah alle Pferde kritisch an und wieder blieb sein Blick an Nickie und Megan hängen. Die kleine braune Stute stand artig neben ihrer Besitzerin und schaute den Kursleiter aufmerksam an. »Mit dem Cob demonstriere ich euch jetzt mal die ersten Übungen. Das heißt, wenn du nichts dagegen hast?« Letzteres war offensichtlich nicht wirklich als Frage gemeint. Jonathan lächelte Nickie zu, als habe er ihr gerade ein besonderes Geschenk gemacht.


  »Von mir aus kannst du sie gern nehmen«, meinte Nickie. »Sie ist leicht zu longieren, wenn du ihr keine Dummheiten durchlässt. Aber ich wollte es dir vorhin schon sagen: Ich bin keine Kursteilnehmerin. Megan und ich sind nur hier, um Coffee zu begleiten.«


  »Oh. Du weißt, dass Zusehen Geld kostet?«, fragte Jonathan - diesmal ernsthaft.


  »Was?«, wunderte sich Nickie. »Also in dem Fall sind wir gleich weg! Aber wenn du willst, kannst du Megan vorher noch durchs Ei jagen. Ich leih sie dir sozusagen als Vergütung für die halbe Stunde, die ich bisher lauschen durfte.«


  Megan tänzelte neben Jonathan in die Ellipse. Als er sie dort losließ, untersuchte sie zunächst die Hindernisstangen. Jonathan näherte sich ihr von hinten seitlich, woraufhin sie tatsächlich vorwärts ging. Offensichtlich wollte sie nicht gleich wieder eingefangen werden.


  Jonathan erklärte seine treibende Position, während Megan einmal um die Runde ging. Danach hatte sie genug gesehen und blieb vor dem Ausgang stehen. Als Jonathan sie weitertreiben wollte, wandte sie sich zu ihm um und trabte auf ihn zu.


  »Und nun kommt unser neues Arbeitsgerät ins Spiel«, sagte Jonathan, »unser Sprachrohr zum Pferd, sozusagen. Wie benutzen ein Bambusstöckchen, um unseren Arm zu verlängern und unserer treibenden Position mehr Nachdruck zu verleihen!« Er holte das Utensil, das er vorhin in einer Ecke der Bahn platziert hatte, herein. »Mir ist es wichtig, nicht einfach eine Peitsche zu benutzen, sondern mit einem leichten Hilfsmittel zu treiben. Wir bekommen die Dinger übrigens aus einer indonesischen Manufaktur, sehr günstig und erstklassige Qualität. Ich habe ein paar mit. Wer also möchte, kann hinterher bei mir eins erwerben.«


  »Also das Ding mit dem Dreieck von dem anderen Guru hat mir besser gefallen«, raunte Nickie Julia zu. »Dies hier wird Megan als essbar interpretieren!«


  Tatsächlich interessierte die kleine Stute sich sofort sehr für das Stöckchen. Sie wartete gar nicht erst ab, bis Jonathan damit hinter sie trat, sondern versuchte sofort, es zu untersuchen. Jonathan wies sie mit einer eleganten Stockbewegung Richtung Schulter ab, die bei jedem normalen Pferd sicher gewirkt hätte. Megan verstand das Auftauchen eines Stöckchens allerdings als Aufforderung, mit ihrem Zirkusprogramm zu beginnen. Sicher, der Neue gab die Hilfen etwas anders als Nickie, aber da wollte sie heute mal nicht so sein. Megan ließ sich zu Boden fallen.


  Julia konnte nicht anders, beim Anblick von Jonathans völlig verblüfftem Gesicht musste sie losprusten. Den anderen Kursteilnehmern ging es genauso. Aber jetzt drehte Megan erst richtig auf. Sie war sehr schnell wieder auf den Beinen und tänzelte auf Jonathan zu, um ihren Belohnungsleckerbissen abzuholen. Als der nicht kam und Jonathan Stattdessen versuchte, sie mit diesmal etwas tiefer angelegten Hilfen von vorn seitwärts wegzutreiben, setzte Megan noch ein Kunststück drauf: Zierlich stellte sie die Vorderhufe über Kreuz wie eine Ballerina und flehmte dabei. Es sah aus, als lache sie über das ganze Gesicht. Die Zuschauer applaudierten. Jonathan fand die Sache nicht so komisch. Er trat jetzt energisch hinter Megan und tippte ihre Hinterbeine an. Megan hob aufmerksam erst das eine und dann das andere.


  »Gib zu, du hast versucht, sie anzupiaffieren!«, sagte Julia zu Nickie. »Wie letztens in dem Film über Fredi Knie.«


  »Nicht richtig«, gab Nickie vage Auskunft. »Ich hab’s nur mal kurz versucht, aber gleich wieder aufgehört, bevor sie es wirklich begriffen hat. Sie ist viel zu jung für die Piaffe. Aber manchmal kann ich mich einfach nicht bremsen. Megan schreit doch nach neuen Kunststücken!«


  »Jonathan piaffiert sie an!«, raunte Frau Baukötter Petra und Heinz ehrfürchtig zu. »Ist es nicht fantastisch, wie er all die Sachen aus ihr rauslockt? Wenn Heidi nur so etwas könnte!«


  Julia durfte gar nicht daran denken, was Megan mit Frau Baukötter machen würde... Die kleine Stute hatte jetzt offensichtlich auch schon genug von Jonathan. Vier Kunststücke ohne Belohnung, das ging zu weit! Und nun kitzelte der sie auch noch mit seinem Stöckchen an der Kruppe! Megan schlug schwungvoll in Jonathans Richtung aus und galoppierte dann ans andere Ende der Ellipse. Hier geriet der erste Blumenkasten in ihr Blickfeld. Noch bevor Jonathan nachgekommen war, hatte sie einen Durchschlupf zwischen zwei Hindernisstangen gefunden. Elegant wie eine Limbatänzerin schlängelte sie sich hindurch und hatte mit einem Haps die erste Topfblume im Maul. Jetzt wurde Nickie unruhig. »Ich muss da hin, bevor sie sie frisst! Womöglich ist sie giftig!« Fast gleichzeitig mit dem eher gleichmütig schreitenden Jonathan erreichte sie Megan und donnerte sie an: »Megan, hierher, aber sofort!«


  Megan, die immer wusste, wann Nickie es ernst meinte, setzte sich bereitwillig in Gang. Mit der Blume im Maul machte sie sich auf in Richtung Ellipse, fand den Durchschlupf aber nicht wieder. Egal, besonders stabil sah dieser Zaun ja nicht aus. Megan schob ihren Kopf unter eine der Hindernisstangen, drückte den Aufbau mit ihrem kräftigen Hals hoch und war auch schon wieder im Ei. Das Hindernis fiel krachend zusammen.


  »Ihre Methode ist eben nichts für sie«, meinte Nickie entschuldigend zu Jonathan, nahm Megan die Topfblume aus dem Maul und schob Stattdessen ein Leckerli hinein. Megan war entzückt. Endlich ging wieder alles seinen gewohnten Gang! Bevor sie die Arena verließ, machte sie noch rasch ein Kompliment und eine Verbeugung. Nickie hinderte sie nicht daran.


  »Ich finde, sie übertreibt es«, meinte Julia missmutig und ließ offen, ob sie Megan oder Nickie meinte.


  Jonathan murmelte etwas von Pferden, die »entschieden zu menschenfixiert« wären. Megan habe sich von ihrer wahren Natur schon zu weit entfernt. Man könne nicht mehr sinnvoll mit ihr arbeiten. Die Kursteilnehmer nickten zustimmend. Keiner von ihnen hätte zugegeben, dass er sich eigentlich nichts mehr wünschte, als ein so kluges Pferd wie Megan, das obendrein noch auf ihn hörte.


  Jonathan demonstrierte seine Methode jetzt mit Coffee und hatte deutlich mehr Erfolg. Mit dem Bambusstöckchen ließ Coffee sich leicht vom Menschen wegtreiben, auch wenn er dabei etwas beleidigt guckte. Er drehte artig eine Runde im Ei und ließ sich dann sogar körpersprachlich in eine Volte am engeren Ende der Ellipse lenken. Als Julia es schließlich selbst versuchte, klappte es nicht ganz so gut, aber doch deutlich besser als bei all ihren Übungsstunden zuvor.


  Auch Colleen ließ sich mühelos durch das Ei treiben. Pinocchio war schwieriger. Zwar machte er kein Problem beim Treiben, im Gegenteil, er reagierte fast zu extrem auf Jonathans Hilfen und verspannte sich aus Angst vor dem Bambusstöckchen. Der Traber ging folglich nur Pass. Selbst Jonathan schaffte es nicht, ihn zu einem lockeren Trab zu überreden. Am Ende war Pinocchio schweißgebadet, aber man hatte nicht unbedingt den Eindruck, als hätte er etwas gelernt.


  Danach waren die fremden Pferde an der Reihe. Albatros, der dunkle Westfale, machte seine Sache sehr gut. Er war brav und aufmerksam - zumindest solange Jonathan mit ihm arbeitete. Versuchte es Ines, so hatte er nur Dummheiten im Kopf. Dabei schien er seine Besitzerin durchaus zu mögen, er versuchte immer wieder, mit ihr zu spielen. Im vollen Trab oder gar Galopp kam er auf sie zu und wartete offensichtlich darauf, mit einem lauten »Schsch!« oder einer Armbewegung weggetrieben zu werden. Machte Ines auch nur eine Andeutung solcher Bewegungen, so raste er davon, als fürchte er sich zu Tode, schlug aber im Weglaufen noch spielerisch in ihre Richtung aus. Julia kannte diese Spiele von Coffee und allen anderen jungen und übermütigen Pferden und fand sie lustig. Ines hatte jedoch Angst davor. Statt mitzumachen oder Albatros das wilde Spiel zu verbieten, versteckte sie sich hinter der Absperrung. Klar, dass der junge Wallach hinterherkam, den Kopf neugierig über die Hindernisse streckte und nachsehen wollte, was seine Freundin da wohl tat.


  »Er greift an!«, jammerte Ines. Jonathan versuchte, ihr klar zu machen, dass Albatros offensichtlich Probleme mit der Rangordnung hätte und sie gemeinsam daran arbeiten müssten, sie zu überwinden.


  Andrea sah es realistischer. »Das wird nie was mit den beiden«, sagte sie zu Julia. »Dabei ist er so ein nettes Pferd!«


  Heidi, die Haflingerstute, präsentierte sich weniger nett. Heidi war einfach frech, launisch und unwillig, mit Menschen zusammenzuarbeiten.


  »Die gehört eindeutig zu der Sorte Pferd, die ihre Besitzer nur als >alte Hafersäcke< bezeichnet«, raunte Andrea. Julia kicherte. Andrea konnte ja richtig witzig sein!


  Herr und Frau Baukötter beteten ihr Pferd allerdings an. Frau Baukötter rügte sogar Jonathan, als der sein Bambusstöckchen ziemlich heftig auf Heidis dickes Hinterteil niedersausen ließ. Zum Schluss bekam er die Stute so weit, mit ihm die Grundübungen durchzugehen, allerdings nur im Schritt und äußerst unwillig. Bei Frau Baukötter war es hoffnungslos. Herr Baukötter versuchte es erst gar nicht.


  »Stört das nicht unsere Beziehung, wenn wir sie so wegtreiben?«, fragte er. »Ich meine, sie soll doch gern mit uns zusammen sein.«


  Das überforderte selbst Jonathan. Er murmelte etwas Unverständliches und wies Petra und Heinz an, ihren Hengst zu holen.


  Petra führte den Hengst in die Halle, als zöge sie einen Wagen voll hochexplosivem Sprengstoff hinter sich her. Sie hielt den Strick nur zwischen zwei Fingern und versuchte, so viel Abstand wie möglich zwischen sich und dem Pferd zu halten. Dabei benahm sich Raschid durchaus manierlich. In der neuen Umgebung fühlte er sich unsicher und tappte daher eher verhalten hinter seiner Besitzerin her.


  Jonathan lief im Umgang mit ihm zu voller Form auf. Julia erinnerte sich an das, was Stephanie gesagt hatte. Tatsächlich reagierten Hengste auf die körpersprachlichen Bemühungen von Trainern wie Jonathan besser und spektakulärer als Wallache und Stuten. Raschid trabte und galoppierte durch die Ellipse, ging Volten und wechselte die Hand. Allerdings steigerte er sich auch in immer stärkere Erregung, und als Jonathan schließlich von vorn seitwärts auf ihn zugehen und die lockenden Lektionen vorführen wollte, erhob er sich andeutungsweise auf die Hinterbeine und legte die Ohren an. Jonathan trieb ihn danach noch ein paar Runden durch das Ei, ging die Annäherung dann vorsichtiger und von einem anderen Winkel aus an und hatte den Hengst schließlich wirklich so weit, dass er ihm hinterherlief, wenn auch mit angelegten Ohren. Alle klatschten begeistert Beifall - für Jonathan der ideale Moment, den ersten Kursnachmittag zu beenden. Petra und Heinz zeigten auch keine Lust, sich selbst in der Arbeit mit dem Hengst zu versuchen.


  »Das machen wir morgen!«, versprach Jonathan.
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  Am nächsten Morgen war Julia sehr früh im Reitstall, um Coffee reinzuholen und ihn noch vor Kursbeginn zu trocknen und zu putzen. Zum Glück hatte es in der Nacht aufgehört zu regnen und der kleine Wallach war nur noch ein bisschen feucht. Julia vertrieb sich die Zeit, bis er ganz trocken war, mit dem Abschrubben und Einfetten seiner Hufe. Dabei beobachtete sie das Kommen und Gehen im Stall. Auch die anderen Kursteilnehmer waren früh da. Petra und Heinz bewunderten ihren Hengst von außerhalb der Box und verabreichten ihm eine riesige Kraftfutterration. Kein Wunder, dass er so überdreht war. Auch Heidi wurde früh und gut gefüttert, dazu stundenlang gestriegelt. Das schien sie zu genießen. Vielleicht sollten Baukötters lieber an einem Putz-und-Einflecht-Kurs teilnehmen, überlegte Julia.


  Eine Stunde bevor es losging, erschien Olaf auf Godi – mit Laura im Schlepptau. Das Mädchen fuhr mit dem Fahrrad neben ihm her.


  »Das ist nicht gut für die Hände, dieses Hufeschrubben mit kaltem Wasser«, kommentierte sie Julias Waschtätigkeit. »Ich ziehe dabei immer Handschuhe an.« Dabei zeigte sie Julia ihre gepflegten Fingernägel.


  Julia war nahe daran, etwas sehr Unhöfliches zu erwidern. Sie hatte Laura noch nie selber Nancys Hufe schrubben sehen. Zumindest vor Turnieren überließ sie das Gloria. Aber wo Laura Recht hatte, hatte sie Recht. Im Vergleich zu ihren Händen wirkten Julias kurze Fingernägel und vom kalten Wasser geröteten Finger ungepflegt. Sie warf einen gefrusteten Blick darauf, während sie ihre Waschutensilien wegräumte und Olaf und Godi in die Halle folgte. Wenigstens glänzten Coffees kleine Hufe jetzt, als trüge er Lackschuhe!


  Olaf hatte seinen Islandwallach gerade in Jonathans Ellipse losgelassen und führte nun zur Erheiterung von Nickie, Nathalie und Gloria eine Parodie auf Jonathans Arbeit auf. »Beachtet, dass unser Bambusröhrchen in der Mitte hohl ist! Nur so kann unsere Energie ungehindert fließen! - Und falls Sie mit einem Pferd wie Megan gesegnet sind, kann man das Teil auch mal ganz zwanglos als Blasrohr verwenden. Die zugehörigen Pfeile mit einem garantiert völlig naturbelassenen Nervengift können Sie für wenig Geld bei mir erstehen. Fünf Pfennig von jedem Pfeil verwenden wir für die Erhaltung des tropischen Regenwaldes!«


  Julia konnte nicht anders, sie musste kichern. Olaf imitierte Jonathans Gesten einfach zu genau - und er trieb Godi in perfekter Körpersprache um die Runde! Julia drängte sich der Verdacht auf, ihre Freunde hätten dem Kursgeschehen doch zugeguckt.


  »Klar, was dachtest du denn?«, bestätigte Nickie ohne einen Anflug von schlechtem Gewissen. »Wir hatten einen äußerst gemütlichen Ausguck im Reiterstübchen. Da hat euer Experte nicht hingeschaut.«


  »Außerdem ist das, was ihr da macht, auch weder geheimnisvoll noch schwierig«, meinte Olaf. »Wenn du gleich eine Gerte genommen hättest - oder von mir aus ein Bambusstöckchen -, hättest du Coffee auch ohne Wenders zum Laufen gekriegt. Die Methode mit dem Treiben von hinten ist doch uralt, die haben schon Cowboys und Indianer genutzt. Nur dass die mit Wildpferden arbeiten mussten, die vor den Menschen wegliefen. Da brauchten sie natürlich keine Gerte. Unsere Jungpferde wollen uns dagegen ständig in die Taschen kriechen. Da muss man schon mal >Buh!< machen, um sie zum Laufen zu bringen.«


  »Der einzig wirklich Interessante in dem Kurs ist ohnehin der Hengst«, meinte Nickie. »Aber auch ganz schön gefährlich. Diese Mischung aus Nervosität und Aggressivität - also ich würde nicht so gern mit dem allein in einem Zirkel stehen!«


  »Warum ist er wohl so?«, fragte sich Julia.


  Nickie zuckte die Achseln. »Verunsichert vermutlich. Ganz im Gegensatz zu diesem netten kleinen Westfalen mit seinem hasenfüßigen Frauchen! Der sooo eine schwere Kindheit hatte... Wenn man bedenkt, was Raschid dagegen schon hinter sich hat. Keine Ahnung, was man in Algerien, oder wo immer er herkommt, mit ihm gemacht hat. Aber garantiert hat man ihm nicht jeden Tag dreimal das Näschen geküsst und seine schönen Augen bewundert! Und dann der Exporteur in Deutschland, der es sicher auch nicht sonderlich langsam mit ihm hat angehen lassen. Na, und jetzt diese beiden Anfänger, die ihn zwar anbeten, aber nicht wissen, was sie mit ihm machen sollen. Das kann so ein Pferd schon von der Rolle bringen.«


  Julia erzählte gerade von Petras und Heinz’ Fütterungsfehlern, da kam Jonathan. Olaf und Godi mussten aus der Halle.


  Jonathan begann seinen Kurs wieder mit Coffee. Er ließ Julia die Leitpositionen von gestern wiederholen und diesmal auch die »lockenden« Lektionen durchführen. Das machte Coffee natürlich perfekt - allerdings nicht so spontan wie sonst. Das Stöckchen in Julias Hand hatte ihn doch etwas Respekt gelehrt.


  Bei Andrea klappte ebenfalls alles reibungslos. Sie fing dadurch schon wieder an, sich zu langweilen. »Die einfache Treiberei und Lockerei hat bei uns eigentlich immer funktioniert«, meinte sie. »Soll ich Colleen jetzt nicht mal reiten? Da habe ich nämlich ein bisschen Probleme mit der Alpha-Methode. Colleen geht gut ohne Sattel, aber nicht ganz ohne Zäumung. Einen Ring um den Hals brauche ich mindestens - und auch daran arbeitet sie nicht so exakt wie mit Kopfstück!«


  Julia lauschte gespannt auf Jonathans Antwort. Sie war früher auch schon ohne Zäumung geritten und hatte anderen Reitern beim Einüben von entsprechenden Showeinlagen zugesehen. Die mangelnde Exaktheit war dabei immer ein Problem gewesen - aber Stephanie hatte das als ganz normal hingestellt. »Deshalb reiten wir ja gewöhnlich mit Trense oder zumindest mit gebissloser Zäumung: Nur mit Kopfstück klappen die Lektionen zuverlässig. >Oben ohne< ist es immer ein bisschen ein Glücksspiel, und manchmal muss man tricksen, damit das Publikum Fehler nicht bemerkt!«


  Jonathan sah die Sache anders. Wenn die Reiterei nicht richtig klappe, so beschied er Andrea, läge das einfach daran, dass im Rahmen der Basis-Übungen noch nicht genügend Vertrauen aufgebaut worden wäre. Sie sollte an den Feinheiten feilen und abwarten. Vielleicht im nächsten Kurs... Also jagte Andrea ihre Colleen weiter durch die Ellipse, wirkte aber längst nicht mehr so begeistert von Jonathan wie vorher.


  Auch Sina erzielte wieder keine Erfolge. Zwar war Pinocchio heute etwas entspannter, was vielleicht auch daran lag, dass sie selbst ihn arbeitete und mit weniger Elan antrieb als Jonathan. Er kam aber auch diesmal nicht aus dem Pass.


  Jonathan sah das nicht so eng: »Ist doch eigentlich egal, in welcher Gangart er sich bewegt«, meinte er. »Hauptsache, er ist zufrieden! Vielleicht liegt es einfach in seiner Natur, Pass zu bevorzugen!«


  Aber Pinocchio machte keinen zufriedenen Eindruck, und Sina erst recht nicht. »Mag ja sein, dass Pass ihm lieber ist«, klagte sie, als Julia sie zu ihrer Box begleitete. »Aber erst mal steht in allen Büchern, die Pferde liefen dabei kopflastig und würden sich auf die Dauer die Beine ruinieren. Außerdem sitze ich auf ihm wie auf einem schwankenden Schiff! Nach einer Stunde in der Gangart habe ich regelmäßig Rückenschmerzen!«


  Pinocchio vielleicht auch, dachte Julia. Dann riet sie Sina, Olaf um Rat zu fragen. »Sein Godi geht doch auch Pass, Olaf ist früher sogar Passrennen mit ihm geritten. An sich müsste er wissen, wie man solche Pferde zum Traben bringt.«


  Jonathan und Ines arbeiteten unterdessen Albatros - oder besser gesagt, Jonathan arbeitete mit Ines. Mit viel Geduld und Einfühlungsvermögen erklärte er ihr alle Verhaltensweisen ihres jungen Wallachs und schaffte es so, ihr ein bisschen von ihrer Angst zu nehmen. Julia staunte, als sie sah, wie gut es zum Schluss mit den beiden klappte. Ines war nach der Arbeitseinheit rückhaltlos begeistert und erzählte allen, dass Albatros endlich begänne, seine tief liegenden Ängste abzubauen.


  Auch mit Heidi ging heute alles etwas besser. Jonathan erklärte ihren besorgten Besitzern, es mache ihr wirklich nichts aus, sich ein wenig anzustrengen. »Seht mal, Heidi braucht ein bisschen positiven Stress, um sich gefordert zu fühlen. Auf die Dauer könnte sie zu einem positiveren Selbstbild finden, wenn sie sich auch mal als die Dienende begreifen würde.«


  »Na, über den Vortrag hat er sicher lange nachgedacht!«, wisperte Andrea Julia zu und konnte sich das Lachen kaum verbeißen. Herrn und Frau Baukötter schien die Sache jedoch zu Herzen zu gehen. Frau Baukötter ließ sich sogar dazu hinreißen, Heidi mit dem Bambusstöckchen leicht anzutippen.


  Nun war vor der Mittagspause kaum noch Zeit für den Hengst Raschid, und Jonathan schlug vor, ihn noch einmal selbst zu arbeiten, bevor er Petra und Heinz in die Feinheiten des Umgangs mit Hengsten einweihte. Die beiden stimmten fast erleichtert zu und Jonathan ließ den Hengst durch die Halle tanzen. Aber auch diesmal blieb Raschid sehr angespannt. Der elegante Rappe wurde durch die Bewegung nicht wirklich lockerer, sondern schien sich in einen Rennrausch hineinzusteigern. Versuchte Jonathan, ihn zu stoppen, reagierte er aggressiv. Diesmal stieg er wirklich vor dem Trainer auf die Hinterbeine. Jonathan wehrte ihn geschickt ab, woraufhin Raschid wieder kopflos flüchtete. Der treibende Mann hinter ihm machte ihn nervös. Als Jonathan das Bambusstöckchen hob, geriet er fast in Panik.


  »Völlig durch den Wind!«, kommentierte Olaf. Julia traf ihn und die anderen Zuschauer im Reiterstübchen, wo sie ihre mitgebrachten Butterbrote essen wollte. Auch Andrea hatte sich Verpflegung mitgebracht. Die anderen Kursteilnehmer gingen mit Jonathan in ein nahe gelegenes Restaurant. »Dieser Jonathan muss aufpassen, dass der ihm nicht auf den Kopf steigt.«


  »Na, ihm wohl kaum, aber seinem Herrchen und seinem Frauchen!« Erst jetzt bemerkte Julia Michael unter den Zuschauern. Er musste die Chance genutzt haben, sowohl Gloria zu besuchen als auch einen Wenders-Kurs kostenlos mitzuerleben. »Das Pferd ist angespannt wie eine geladene Pistole. Wenn sich das entlädt, möchte ich ihm nicht mit einem Bambusstöckchen gegenüberstehen. Ein ganz schön gefährliches Spiel, wenn ihr mich fragt.«


  »Meinen Sie?«, fragte Herr Hannemann besorgt. »Aber bisher scheint Herr Wenders das doch ganz gut im Griff zu haben.«


  »Hoffen wir, dass es so bleibt«, meinte Michael diplomatisch.


  »Aber sonst ist der Hengst toll, nicht?«, schwärmte Laura. »Auf so einem Pferd könnte ich mir Olaf gut vorstellen!«


  »Willst du die Nummer von meinem Postsparbuch?«, brummte Olaf. »Ich hab demnächst Geburtstag.«


  



  Nach der Mittagspause wiederholte sich die Arbeit vom Vormittag. Julia hatte den Bogen jetzt endgültig raus und Coffee arbeitete fast perfekt. Auch sie begann, sich langsam die Frage zu stellen, ob es nicht langweilig würde, die gleichen Übungen bis zum Anreiten im übernächsten Jahr zu wiederholen. Immerhin zeigte ihr Jonathan jetzt noch, wie sie Coffee zu einem Richtungswechsel in der Ellipse bewegen konnte. Das machte die Sache wieder etwas interessanter.


  Auch die anderen machten Fortschritte. Während Heidi an der Reihe war, gingen Julia und Andrea ins Reiterstübchen, um sich etwas aufzuwärmen. Hier machte sich inzwischen Langeweile breit. Nur Gloria und Michael schienen sich unendlich viel zu erzählen zu haben. Und Laura redete auf Olaf ein. Julia konnte sich nicht vorstellen, dass er ihre Erzählungen, die sich weitgehend auf Turniererlebnisse bezogen, wirklich interessant fand. Aber zumindest lauschte er geduldig. Nickie murrte, sie hätte den Nachmittag wirklich interessanter verbringen können. Andererseits war sie jetzt schon mal hier und konnte Megan noch in der Halle longieren, wenn der Kurs vorbei war.


  »Vielleicht guckst du sie dir mal an«, wandte sie sich an Michael. »Ich will demnächst mit der Doppellonge anfangen, weil sie sich an der normalen schon langweilt. Andererseits wird sie sich dann in drei Monaten auch an der Doppellonge langweilen, und was mache ich dann bis zum Anreiten?«


  Michael hatte ein Jahr in der französischen Traditionsreitschule Saumur gejobbt, wo viel abwechslungsreiche Longen- und Doppellongenarbeit betrieben wurde. Vielleicht fiel ihm ja zu Megan etwas ein.


  Jetzt wurde es unten auch wieder interessanter, denn der Hengst Raschid wurde hereingeführt. Diesmal sollte Petra mit ihm in die Ellipse. Raschid wirkte aufgekratzt und nervös. Er legte die Ohren an und trabte los, sobald er die Reitbahn betrat.


  »Okay, Petra, dann geh jetzt zu ihm hinein und leg die Führungspositionen fest!«, befahl Jonathan.


  Petra sah nicht aus, als ob sie dazu besondere Lust hätte. »Ich weiß nicht... Willst du nicht lieber?«


  »Ist er mein Pferd oder dein Pferd, Petra? Du musst dich mit ihm auseinander setzen. Nur keine Angst zeigen. Du weißt ja, erst wegtreiben, dann locken!«


  Petra ging zögernd in die Ellipse. Aber dann überwand sie sich und trat seitlich hinter Raschid. Nach zwei Tagen Zusehen gab sie die treibenden Hilfen sofort ganz geschickt. Raschid wich ihr ebenso aus, wie er vor Jonathan weggelaufen war, aber er schlug dabei in ihre Richtung, ließ die Ohren angelegt und guckte böse.


  »Warum macht er das bloß?«, überlegte Julia.


  »Gute Frage«, meinte Gloria. »Vielleicht hat er schlechte Erfahrungen mit Leuten, die ihm stöckeschwingend hinterherlaufen. Oder er sieht nicht so recht ein, dass er sich den Menschen unterordnen soll.«


  »Wahrscheinlich beides«, mutmaßte Michael. »Er ist irgendwo zwischen Panik und Auflehnung. Eine explosive Mischung! Ich würde jedenfalls versuchen, ihn erst mal langsam zu arbeiten, damit er sich abregt. Und auf keinen Fall frei! Da steigert er sich zu schnell in seine Rennerei hinein. Rumtoben kann er auf der Weide. In der Halle muss er sich auf den Menschen einstellen.«


  Genau das Gegenteil von dem, was Jonathan sagte, überlegte Julia. Der beharrte schließlich immer darauf, der Mensch müsse sich dem Pferd anpassen. Wer mochte da wohl Recht haben?


  In der Halle wurde es nun zusehends dramatisch. Raschid galoppierte so schnell durch das Ei, dass er die Kurve fast nicht mehr bekam, und als Petra an einer Stelle etwas ungeschickt trieb, passierte es dann auch: Raschid rutschte aus, fing sich aber wieder und landete in der Absperrung. Er kämpfte sich frei, ließ ein paar demolierte Hindernisstangen hinter sich und befand sich nun außerhalb der Ellipse, in der relativen Enge einer der Hallenecken. Petra folgte ihm.


  »Jetzt wird es gefährlich!«, meinte Nickie. »Warum sagt dieser Jonathan nichts?«


  Jonathan, anscheinend selbst überrascht von den Ereignissen, brauchte seine Zeit, um sich zu fassen. Er ging nun zwar auch auf die Hallenecke zu, tat aber nichts, um Petra zurückzuhalten. Im Gegenteil. »Konzentrier dich, Petra! Er stellt dich jetzt auf die Probe. Versuche, zu denken wie er und seine Handlungen vorauszusehen!«


  Das war nicht weiter schwierig. Raschid wollte ganz offensichtlich nur weg. Hektisch raste er in der Ecke hin und her und suchte einen Ausgang. Julia dachte, er würde Megans Lösung wählen und einfach durch den Zaun steigen, aber der übernervöse Hengst reagierte ganz anders als die einfallsreiche und selbstbewusste kleine Stute. Die Enge schien ihn nicht zu überlegten Befreiungsaktionen zu motivieren, sondern brachte ihn nur in Panik. Petra räumte ein paar der Stangen beiseite und näherte sich ihm, um ihn aus der Ecke zu treiben. Aber der Hengst drängte sich nun ganz nah an die Bande und stand dort steif und angespannt, zitternd und offensichtlich zum Äußersten entschlossen.


  Nickie riss das Fenster zur Reithalle auf: »Nicht rangehen, er schlägt!«


  Aber es war schon zu spät. Raschid schlug mit dem Mut der Verzweiflung aus und traf Petra ins Gesicht. Sie wurde zurückgeschleudert und blieb blutend neben dem Blumenkasten liegen. Der Hengst flüchtete und hätte sie dabei beinahe noch überrannt. Jonathan ging ihm mit seinem Bambusstöckchen entgegen.


  »Sind Sie verrückt, Mann?«, schrie Herr Hannemann. »Lassen Sie das Pferd in Ruhe! Wir kommen runter!«


  Heinz war inzwischen auch auf dem Weg in Richtung Ecke, um seiner Frau zu helfen. Raschid galoppierte jedoch nach wie vor an dem demolierten Zaun entlang, ohne den Rückweg in die Ellipse zu finden. Immerhin bewegte sich Petra und versuchte aufzustehen. Raschid wandte sich ihr zu. Eine entsetzliche Sekunde lang dachten alle, er würde sich jetzt auf sie stürzen. Aber dann schnaubte er nur und blieb zitternd stehen.


  »Barrieren abbauen!«, rief Michael. »Los, stehen Sie nicht herum, Jonathan, Sie können ihn gleich einfangen. Erst mal müssen wir an die Frau ran!« Mit Olafs und Herrn Hannemanns Hilfe riss er zwei Hindernisse blitzschnell nieder und räumte die Stangen zur Seite. »Und jetzt weg hier, gleich kommt das Pferd!« Die Männer warfen sich zur Seite, während Raschid auf den Fluchtweg zugaloppierte.


  »Das war jetzt körpersprachlich gesehen äußerst unklug...«, bemerkte Jonathan, aber keiner hörte auf ihn. Heinz hatte Petra inzwischen erreicht und in den Arm genommen. Sie sah furchtbar aus, ihr ganzes Gesicht war voll Blut.


  »Ich kann nichts sehen... meine Augen...«, flüsterte sie.


  »Deine Augen sind okay, da ist nur Blut reingelaufen!«, sagte Andrea beruhigend. »Lass mich mal, Heinz, ich bin Krankenschwester. Und beweg sie vor allem nicht, sie könnte am Rücken verletzt sein. Ruft jemand einen Krankenwagen?«


  »Schon auf dem Weg!« Nickie hatte das gleich vom Reiterstübchen aus erledigt. »Ist es schlimm?«


  »Kann ich so nicht sagen, aber auf den ersten Blick wirkt es vielleicht dramatischer, als es in Wirklichkeit ist. Das Blut kommt von der Platzwunde über dem Auge. Die muss nur genäht werden, dann ist es bald wieder okay. Aber ich fürchte, der Kiefer ist gebrochen. Die Nase bestimmt. Und andere Kopfverletzungen sind natürlich auch nicht auszuschließen.«


  Zum Glück hörten sie jetzt schon von draußen das Martinshorn. Julia rannte los, um den Sanitätern das Hallentor zu öffnen. In wenigen Sekunden wurde Petra auf eine Trage gelegt. Eine Notärztin bemühte sich um sie.


  »Dieses verfluchte Pferd!«, lamentierte Heinz.


  »Jaja, hinterher sind immer die Pferde schuld!«, bemerkte Jonathan. »Dabei reagieren die nur so, wie die Natur es ihnen vorgibt!«


  »Die Natur?«, fragte Nickie. »Hat ihn die Natur mit Hafer voll gestopft und tagelang in eine enge Box gesperrt? Und war die Natur dämlich genug, ihn dann noch verrückt zu machen und in eine Ecke zu treiben, in der er nicht mehr ein noch aus wusste? Hat ihn die Natur an Leute verkauft, die nicht den Funken einer Ahnung von Pferden haben? Petra konnte nicht wissen, worauf sie sich einlässt, aber du hättest sie zurückhalten müssen!«


  »Also auf den ersten Blick ist es nicht lebensbedrohend«, sagte die Notärztin, bevor Jonathan etwas erwidern konnte. »Aber ein paar Untersuchungen müssen wir schon noch machen. Und sie hat sich den Kiefer gebrochen.« Sie wandte sich an Heinz. »Sind Sie ihr Mann? Dann kommen Sie doch mit ins Krankenhaus!«


  Die Sanitäter brachten Petra zum Krankenwagen und Heinz ging mit. Zurück blieben eine reichlich aufgeregte Reitergruppe und ein völlig verängstigtes Pferd.


  »Was machen wir jetzt mit Raschid?«, fragte Julia.


  »Ich werde mich mit ihm auseinander setzen!«, erklärte Jonathan. Beherzt griff er nach seinem Bambusstock und ging auf Raschid zu. Der Hengst flüchtete, aber Jonathan versperrte ihm den Weg aus dem engeren Zirkel der Ellipse. Raschid stieg auf die Hinterbeine.


  »Jetzt reicht’s!«, sagte Herr Hannemann entschlossen. »Okay, er ist der Kursleiter, aber wir sind hier nicht in Hollywood! Einen weiteren Unfall werde ich verhindern. Nicht in meiner Reithalle! Außerdem ist das Pferd doch jetzt sowieso auf hundertachtzig, es kann nicht richtig sein, es noch weiter zu reizen! Kommen Sie her, Herr Wenders!«


  »Irgendjemand muss sich jetzt mit ihm messen. Er hat uns herausgefordert und... Er ist immerhin ein Hengst!« Jonathan schien nicht gewillt, so leicht aufzugeben. Im Gegenteil, er wollte seine Show.


  »Ja, und morgen ist er vielleicht der Hengst, der Jonathan Wenders umgebracht hat. Hören Sie auf mit den Faxen. Sofort!« Julia hatte Herrn Hannemann nie so ganz für voll genommen, weil er von Pferden offensichtlich nicht allzu viel verstand. Aber nun bemerkte sie, wie viel Autorität er entwickeln konnte. Wenn Herr Hannemann richtig losdonnerte, bebte die Erde. Selbst Raschid schien innezuhalten und sah zu ihm hinüber.


  »Wenn ich mich jetzt zurückziehe, übernehme ich keine Verantwortung mehr!«, sagte Jonathan. »Aber bitte, wenn Sie möchten. Wie sieht das mit euch aus, möchtet ihr den Kurs fortführen?«


  Stille. Jonathans Anhänger waren offensichtlich verunsichert.


  »Ich nicht«, sagte Andrea plötzlich. »Nickie hat Recht, du hättest das voraussehen müssen. Raschid hätte Petra umbringen können.«


  »Ich auch nicht«, sagte Julia mit gesenktem Blick. »Ich meine, mit Petra, das war ein Unfall... Aber ich glaube nicht, dass du mit Raschid kämpfen solltest. Er ist doch nur ein armes Pferd.«


  »Und wenn wir mit Pinocchio so weitermachen, ist der bald genauso durch den Wind...«, meinte Sina.


  »Vielleicht warst du doch ein bisschen hart zu Heidi!«, sagte Frau Baukötter.


  Nur Ines hätte offensichtlich gern weitergemacht. Andererseits sah man ihr an, wie sehr sie sich fürchtete. Wenn Albatros so würde wie Raschid...


  »Gut, wenn ihr es so seht!« Jonathan wandte sich um. »Dann werdet ihr euch natürlich nie gleichberechtigt mit euren Pferden auseinander setzen und auf einer Ebene mit ihnen kommunizieren.« Hoheitsvoll, ganz gekränkte Eitelkeit, verließ er die Halle.


  »Dann wollen wir jetzt mal das Ei abbauen!« Gloria ergriff das Kommando. Immerhin war sie hier sonst die Reitlehrerin. »Ich denke, das Pferd braucht auch noch etwas Zeit, um sich abzuregen.«


  Die anderen nickten. Während sie die Stangen wegräumten, wurde der schwarze Hengst tatsächlich ruhiger. Er stand nicht mehr mit hocherhobenem Kopf kampfbereit da, sondern begann, die Halle zu durchsuchen. Er flehmte, als er auf den angenehmen Geruch einer Stute stieß.


  »Wie fangen wir ihn denn jetzt ein?«, fragte Herr Hannemann.


  »Wie wär’s mit einer Futterschüssel?«, schlug Gloria vor. »Oder was würdest du machen, Michael?«


  »Futterschüssel ist eine gute Idee. Aber morgen nehme ich ihn mir mal vor. An der Longe oder unter dem Sattel. Ich möchte mal wissen, was er kann, wenn man nicht mit einem Stöckchen hinter ihm her ist. Der Importeur, von dem er kommt, ist in der Klassik-Szene recht bekannt. Er denkt zwar nicht viel darüber nach, wem er seine Pferde verkauft, aber reiterlich ist er nicht schlecht. Kann sein, dass der kleine Kerl ganz solide ausgebildet war, bevor diese Experten ihn systematisch zum Wahnsinn getrieben haben.«


  Julia war schon losgerannt, um Coffees Futterschüssel zu holen. Nun ging sie damit auf Raschid zu.


  »Lass mich lieber, das ist gefährlich!«, meinte Olaf.


  Julia warf ihm einen vernichtenden Blick zu. »Ich bin nicht Laura!«, zischte sie ihn an.


  »Das sollte wirklich ein Erwachsener machen!«, wandte auch Nickie ein, doch da hatte Raschid das Futter schon entdeckt und kam mit gespitzten Ohren auf Julia zu. Julia hielt ihm die Schüssel hin und klinkte einen Führstrick in sein Halfter, während er fraß.


  »So einfach ist das«, bemerkte Gloria. »Sofern ihr nur den Leitspruch beherzigt: Der Klügere gibt nach!«, fügte sie dann in Jonathans Tonfall grinsend hinzu.


  »Jetzt gib ihn aber mir!«, meinte Michael und nahm Julia den Hengst ab. »Deine Eltern bringen uns um, wenn er doch noch mal durchdreht und dir was passiert!«


  Raschid hatte sich jedoch völlig beruhigt. Er ging artig mit Michael in seine Box.


  »Kein Wunder, dass er so verrückt ist«, sagte Gloria. »Seine Futterkrippe ist noch voller Pellets. Die haben ihm Kraftfutter satt gegeben, und keine Bewegung!«


  »Aber eigentlich war das doch ganz mutig von Jonathan, sich mit dem Hengst messen zu wollen«, meinte Julia, als schließlich alle im Reiterstübchen saßen und sich mit heißem Tee und dem einen oder anderen Bier beruhigten.


  »Mutig? Verrückt war das!«, kommentierte Herr Hannemann.


  »Aber die Überlegung, dem Hengst eine faire Chance zu geben... Ich meine, so wie beim Stierkampf, der natürlich auch ganz schrecklich ist. Aber der Stier hat doch immerhin die Chance zu überleben...« Andrea verhaspelte sich.


  »Eine faire Chance?«, fragte Gloria. »Indem er die Möglichkeit kriegt, seinen Trainer umzubringen? Bis jetzt geht es für Raschid noch nicht um Leben und Tod. Aber wenn er einen Menschen erschlagen oder wirklich angegriffen und lebensbedrohlich verletzt hätte, sähe das anders aus. Dann wäre er jetzt verdammt nah daran, geschlachtet zu werden!«


  »Und was glaubst du denn, was mit den Stieren passiert, Andrea, wenn sie lebend aus der Arena kommen?«, fragte Michael ernst. »Egal ob sie den Matador umgenietet oder vom Publikum >begnadigt< worden sind, weil sie so einen spannenden Kampf geliefert haben. Die landen hundertprozentig im Schlachthaus, weil niemand mehr mit ihnen fertig wird, wenn sie einmal ernsthaft gekämpft haben. Gut, bei unserem Pferd hier hätten sich vielleicht noch ein paar Wagemutige gefunden. Aber womöglich wären es wieder genau solche Typen gewesen wie Petra und Heinz: sehr nett, aber völlig unkundig. Was die brauchen, ist ein ruhiges, robustes Pony. Das könnten sie dann richtig reiten, statt es nur anzuhimmeln!«


  »Eine faire Chance kriegt Raschid nur, wenn er unter einem guten Reiter und unter normalen Voraussetzungen zeigen kann, was er gelernt hat - oder lernen möchte, falls er doch noch keine Grundausbildung hat. Vielleicht ist er ein gutes Dressurpferd. Oder ein ordentliches Distanzpferd. Berber sind ja sehr harte und ausdauernde Pferde«, überlegte Nickie.


  »Wer weiß, vielleicht ist er hier zwischen den vielen Hindernisstangen auch deshalb so durchgedreht, weil er früher von Typen wie diesem Achmed Springen geritten wurde...«, gab Olaf zu bedenken.


  Gloria seufzte. »Erwähn heute bitte nicht auch noch diesen Achmed! Ich hab letzte Woche eine Dressurstunde bei dem gesehen, da kriegte man das kalte Grausen! Für heute habe ich genug von schlechten Reitlehrern aller Art.«


  »Tja, der Kurs ist ja dann wohl beendet«, meinte Andrea. »Zu schade um das schöne Geld! Oder glaubt ihr, wir kriegen was zurück?«


  »Da träumst du von!«, lachte Sina. »Aber ich bin fast froh. Noch zweimal Pass in der Halle, und Pinocchio hättest du ganz abhaken können. Ich wünschte nur, ich wüsste, was ich mit ihm machen soll!«


  »Versuch’s doch mal mit Seitengängen«, brummte Olaf. Er gab wirklich nicht gern Ratschläge. »Die brechen den Pass. Michael kann dir da ein paar Tipps geben.«


  »Hättest du nicht überhaupt Lust, den Kurs zu übernehmen?«, fragte Nickie Michael. »Anstelle von Petra und Heinz würde ich mit Megan teilnehmen.«


  Michael zuckte die Schultern. »Von mir aus. Aber dann brauche ich natürlich einen Platz zum Übernachten...« Er warf Gloria einen Seitenblick zu.


  »Ach, Sie können...«, begann Herr Hannemann.


  »Kein Problem, unser Gästezimmer...«, rief Julia.


  »Pssst!« Nickie kniff Julia und fasste Herrn Hannemann am Ärmel seines Jacketts. »Prinzen schlafen nur in Schlössern, die von Dornenhecken umsäumt sind - und da fällt mir auf Anhieb nur der Hof von Walters ein...«


  



  Olaf folgte Julia, als sie rasch noch zu Coffee auf die Weide ging, um ihrem Pony Gute Nacht zu sagen.


  »Ich hab das vorhin nicht so gemeint. Ich dachte nur...«


  Julia sah ihn gar nicht an. »Dass man auf Mädchen aufpassen muss, ja. Hab ich schon verstanden. Pass auf Laura auf, da ist sie schon! Hier ist es schließlich dunkel. Sie könnte stolpern und sich einen Fingernagel abbrechen...«
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  Am nächsten Morgen, als Julia sich wieder an Coffees Hufpflege machen wollte, fand sie eine Dose Handkrem in ihrem Putzeimer. »Praktischer als Handschuhe. Olaf«, stand auf einem Zettel daneben.


  Julia wusste nicht recht, was sie davon halten sollte. Aber als Olaf kurz darauf mit Laura auftauchte und nur verstohlen zu ihr hinüberschaute, hatte sie sich ihre Meinung gebildet.


  »Was denkt sich dieser Kerl?«, schimpfte sie wenig später, als die selig vor sich hinlächelnde Gloria Hand in Hand mit Michael im Reitstall auftauchte. »Ich versteh ja, dass er meine Hände hässlich findet. Aber das muss er mir doch nicht so unter die Nase reiben!«


  »Ach, Julia!«, lachte Gloria. »So darfst du das nicht sehen. Ich bin mir sicher, es war nett gemeint! Weißt du, Jungs denken nicht so um die Ecke. Wenn die ein Geschenk machen, meinen sie’s meistens nett.«


  »Gespräche von Frau zu Frau?«, fragte Michael grinsend und küsste Gloria auf die Wange. »Wie wär’s, wenn ihr die jetzt zurückstellt? Nickie will uns Megan zeigen und danach nehmen wir am besten gleich deinen Coffee an die Longe. Hinterher versuche ich’s mit Raschid - na ja, und dann dürfte mein Adrenalinspiegel genau auf dem richtigen Level für Heidi Baukötter sein.«


  Die Mädchen lachten und folgten ihm in die Halle. Michael war ganz beeindruckt von Megans Scharm und Intelligenz, hatte an Nickies Arbeit mit ihr aber einiges auszusetzen.


  »Sie kann schon sehr viel, aber sie arbeitet oft schludrig. Wenn sie zum Beispiel aus dem Kompliment sofort wieder aufspringt, um ihr Leckerchen abzuholen. Das darfst du ihr nicht erlauben, sie hat so lange unten zu bleiben, bis du das Zeichen zum Aufstehen gibst! Du musst insgesamt mehr Ruhe in die Arbeit mit ihr bringen. Ich weiß, das ist schwer bei so einem Hibbel. Aber es ist absolut notwendig, sonst ist sie hinterher wie eins von diesen Feria-Pferden aus Spanien, die nach einem halben Jahr Ausbildung zu uns kommen und schon alles können - nur nichts richtig!«


  Coffee dagegen bekam fast nur Lob. Ihm waren die zwei Tage bei Jonathan Wenders gut bekommen, er hatte die wichtigsten treibenden und verhaltenden Hilfen kennen gelernt und machte sich nun auch gut an der Longe.


  »Was diese Gurus da veranstalten, ist ja von der ernsthaften Arbeit gar nicht so weit entfernt«, erklärte Michael. »Nur dass die viel mehr Show drumrum machen und nicht über einen bestimmten Bereich hinauskommen. Die Sache mit der Körpersprache zum Beispiel. Das ist alles ganz nett für die ersten paar Unterrichtsstunden mit einem Pferd wie Coffee. Aber deine Stute zum Beispiel, Andrea. Julia hat mir erzählt, sie ginge schon Spins und fliegende Wechsel. Auf einen Schüler übertragen, stände sie damit so etwa im Abitur. Warum um Himmels willen kommst du ihr da noch mal mit dem kleinen Einmaleins?«


  Michael ließ Andrea vorreiten und machte ein paar Vorschläge, wie sie die Westernlektionen noch etwas leichter und eleganter gestalten könnte.


  Als er dann Raschid gesattelt hereinführte, stieß auch Olaf wieder zu den Zuschauern, begleitet von Laura und der begeisterten Sina. Michael hatte sich Pinocchio nur kurz angesehen und dann Olaf als »Gangpferdespezialist« der Gruppe gebeten, Sina Tipps zu geben. »Solange das Pferd nur Pass geht oder wegrennt, ist da für mich nicht viel zu machen. Ich würde es ein paar Monate nur Schritt reiten, damit es auch diesen Unterhals abbaut. Aber vielleicht fällt Olaf und Julia ja noch was Besseres ein.«


  Julia kannte sich mit Tölt und Pass auch ein bisschen aus, sie hatte im letzten Sommer auf einem Islandpferdehof gejobbt. Eigentlich hätte sie sich gerne Rainbow oder Piazza geliehen und wäre mit Olaf und Sina ins Gelände gegangen. Aber diesmal schloss sich Laura an, und damit sank Julias Bereitschaft, sich mit Sinas Problemen zu beschäftigen, auf den Nullpunkt.


  Laura war nach dem Ausritt genauso gut gelaunt wie Sina. »Nancy war richtig ruhig heute! Sie geht eben gut mit Godi!« Laura lächelte Olaf fast verschwörerisch an.


  Julia verzog sich genervt und ließ sich lieber von Sina erzählen, wie der Ritt gelaufen war. Olaf hatte Godi die ganze Zeit flotten Schritt gehen lassen. Pinocchio musste sich anstrengen, um mitzukommen, und Sina kam endlich mal zum Treiben. Zum Schluss waren sie einen Berg hinaufgetrabt, ohne dass Pinocchio gepullt hatte und in den Pass gefallen war. Olaf versprach Sina, in Zukunft regelmäßig mit ihr zu reiten. Das würde Pinocchio besser bekommen als die Abteilungsstunden bei Achmed oder gar die Springstunden.


  Jetzt beobachteten alle gespannt, wie Raschid und Michael zurechtkommen würden. Michael hätte den Hengst lieber zunächst an der Doppellonge gearbeitet, aber im ganzen Reitstall fand sich kein passender und geeigneter Longiergurt und erst recht keine Speziallonge. Dafür besaß Raschid einen schönen spanischen Sattel, der ihm auch gut passte. Offensichtlich war er von Fachleuten im Ausbildungsstall angepasst worden. Das machte Michael Mut, es einfach zu versuchen. »Außerdem haben ja sogar Petra und Heinz am Anfang ein paarmal draufgesessen. Also wird er uns wohl kein Rodeo bieten!«


  Raschid war heute sowieso viel ruhiger als in den letzten Tagen. Gestern und heute Morgen hatte Julia ihn gefüttert - ausschließlich mit Heu. In den ersten paar Minuten unter dem Sattel schien der kleine Hengst nicht so recht zu wissen, ob ihm die Sache gefiel oder nicht. Als Michael den ersten Zirkel trabte, wehrte er sich mit ein paar Bucklern, aber sobald er merkte, dass er damit nicht durchkam, wurde er friedlich. Tatsächlich erwies er sich als solide eingeritten. Er ging in Dehnungshaltung, kam annehmbar an den Zügel und konnte Schulterherein im Schritt. Wenn er in Aufrichtung ging, sah er hinreißend hübsch aus. Auch Heinz, der gerade während Michaels Reitvorführung hereinkam, verfiel sofort wieder seinem Scharm.


  »Vielleicht sollten wir ihn doch behalten...«, murmelte er, berichtete dann aber, dass Petra und er sich gemeinsam dafür entschieden hätten, das Pferd zu verkaufen. Petra ging es heute schon etwas besser. Natürlich sah ihr Gesicht noch schlimm aus und der gebrochene Kiefer würde ihr einige Zeit zu schaffen machen. Aber der Nasenbeinbruch und die Platzwunde waren harmlos und sonstige Kopfverletzungen hatte man zum Glück ausschließen können.


  »Ist noch mal gut gegangen«, meinte Heinz. »Aber sie hätte tot sein können. Ich denke, Raschid ist doch eine Nummer zu groß für uns! Vielleicht versuchen wir es jetzt mal mit einem Tennessee Walker. Die sollen von Natur aus lieb sein...«


  »Die lernen’s nie!«, sagte Gloria, nachdem der junge Mann mit allen guten Wünschen der Reiter und Kursteilnehmer wieder zu Petra gefahren war. »Wetten, dass die aus allen Wolken fallen, wenn sich der Walker als ganz normales Pferd entpuppt, das auch mal einen Seitensprung macht?«


  Bei der Haflingerstute Heidi versuchte Michael es ebenfalls mit einer Reitstunde. Frau Baukötter ritt ihr Pferd vor und natürlich war es entsetzlich. Heidi war faul und ungehorsam und wurde darin auch noch bestärkt. Auf Michaels Hinweise, mehr zu treiben und die Zügelhilfen energischer zu geben, reagierte Frau Baukötter einfach nicht. Schließlich reichte es dem jungen Reitlehrer.


  »Darf ich mal drauf?«, fragte Michael in einem Tonfall, der kaum ein Nein erlaubte. »Und du lenk sie einen Augenblick ab, Gloria!«, fügte er dann sehr viel leiser hinzu.


  Frau Baukötter übergab Michael ihre Heidi und ließ sich dann von Gloria in ein Gespräch über Zäumungen verwickeln. »Es gibt sicher Trensenvarianten, die Heidi besser gefallen würden. Sie ist doch ganz offensichtlich unzufrieden mit ihrem Gebiss! Andrea hat zum Beispiel eine doppelt gebrochene Trense. Die würde ich Ihnen gerne mal zeigen, bevor Andrea gleich ins Gelände geht. Kommen Sie doch mal mit. Hier spielt sich im Moment sowieso nichts ab, Michael und Heidi müssen sich ja erst vertraut machen.«


  Sobald Baukötters um die Ecke waren, machte sich Michael sehr schnell mit Heidi bekannt. Ein paar gezielte Schläge mit der Reitgerte reichten, um die Stute aus ihrer Lethargie zu reißen. Auf einmal gehorchte sie Michaels Hilfen, ging aufmerksam vorwärts und machte sogar den Hals rund.


  »Guck mal, unsere Heidi geht am Zügel!« Frau Baukötters Gesicht wirkte regelrecht verklärt, als sie zurück in die Halle kam. »Sie ist einfach wunderschön! Wie haben Sie das gemacht, Herr Brüggemann?«


  »Na ja, wie soll ich sagen - Motivationstraining vielleicht. Sie hat jetzt sozusagen den Ehrgeiz entwickelt, mir einen Gefallen zu tun.«


  »Womit sie sich ja letztendlich auch selbst einen Gefallen tut«, fügte Nickie diplomatisch hinzu. »Pferd und Reiter sollen schließlich eins sein.«


  »Wie der Jonathan schon ganz richtig sagt!«, bemerkte Gloria. Und dann hatten alle sehr schnell etwas im Stall zu erledigen, um sich außerhalb der Sichtweite von Herrn und Frau Baukötter richtig auslachen zu können.


  



  »Und, hat die Handkrem gewirkt?«, fragte Olaf Julia, als sich alle wieder in der Halle versammelt und Michael den Reitkurs für beendet erklärt hatte. »Ich dachte... weil Laura doch gestern sagte...« So ganz bekam er die Sache nicht auf die Reihe, und wenn Julia ihn richtig angesehen hätte, hätte sie bemerkt, dass er rot wurde.


  »Auf die Schnelle wohl kaum«, brummte sie. »Und wie war der Ausritt mit Miss Weichhand?«


  »Mit Laura? Ach, sie...«


  »Olaf, kannst du gerade mal kommen?«, rief Laura vom anderen Ende der Stallgasse. Sie war gerade dabei, Nancy aufzusatteln. Gloria wollte ihr noch eine Stunde in der Halle geben. »Nancy bläst sich schon wieder so auf. Hilfst du mir mit dem Sattelgurt?«


  Olaf zögerte.


  »Nun mach schon!«, grinste Julia. »Nicht dass sie sich den Nagel einreißt. Oder den Arm ausrenkt oder was Prinzessinnen so passiert, wenn man sie mit gefährlichen Tieren allein lässt.«


  »Julia...«


  »Ach, hat sich was mit Julia. Hau ab zu deiner Lauramaus!« Julia warf sich ihre Putztasche über die Schulter und lief nach draußen zu Coffee.


  Beinahe hätte sie dabei Michael über den Haufen gerannt. Er hatte Baukötters beim Verladen von Heidi geholfen und kam nun herein, um Glorias Unterricht zuzusehen. »Was ist denn mit dir los?«, fragte er verwundert.


  »Nichts!«, rief Julia und rannte weiter. Michael blieb verwirrt zurück.


  Julia und Nickie halfterten Coffee und Megan auf und machten sich fertig für den Heimweg. Im letzten Moment fiel Julia jedoch ein, dass sie ihren Hufkratzer im Stall liegen gelassen hatte. Als sie ihn suchte, hörte sie Olafs und Michaels Stimmen im Gang vor der Reithalle.


  »Ich versteh das einfach nicht!«, meinte Olaf gerade.


  Michael seufzte. Dann hob er zu einer Erklärung an. »Weißt du, Mädchen denken irgendwie viel komplizierter als Jungen. Mehr um die Ecke, wenn du verstehst, was ich meine. Wenn sie möchten, dass du ihnen einen schlichten Gefallen tun sollst - wie meinetwegen den Sattelgurt anziehen -, dann sagen sie das. Aber um sie zu überraschen, musst du dir schon mehr ausdenken. Mädchen sind romantisch, Olaf. Sie wünschen sich Prinzen auf Schimmeln, die vor ihrem Haus Gitarre spielen. Sie möchten Rosen geschenkt bekommen...«


  »Aber ist das nicht furchtbar affig?«, fragte Olaf. »Julia würde das affig finden!«


  »Ach, Mädchen meinen nicht immer, was sie sagen«, meinte Michael. »Glaub mir, den meisten machst du mit so ein bisschen Kitsch eine Freude. Schau dir doch Laura an: Gloria meint, sie hätte sogar beim >Pferdeflüsterer< geweint. Ich weiß beim besten Willen nicht, an welcher Stelle!«


  Jetzt reichte es Julia. Da holte sich dieser Olaf doch tatsächlich Rat bei Michael, wie er Laura über das Angurten hinaus noch gefallen könnte. Rosen und Gitarrenspiel! Lauter Dinge, die Julia natürlich blöd fände. Weil Julia ja kein richtiges Mädchen war, nur zum Pferdefüttern zu gebrauchen. Laura dagegen... Sie ließ den Hufkratzer, wo er war, und stürmte hinaus. Das Kapitel Olaf war für sie endgültig beendet.


  



  Nachdem Julia und Nickie Coffee und Megan auf der Weide abgeliefert und den beiden Jungpferden noch etwas Heu in den Weideschuppen gelegt hatten, wollte Julia nur noch nach Hause. Eine Dusche, einen Becher Tee und einen möglichst kitschigen Fernsehfilm - und alles vergessen, was sie mit Olaf je erlebt hatte.


  Schließlich hing sie tatsächlich vor dem Fernseher und versuchte, sich zu entspannen. Immerhin war es für Coffee und sie ein sehr erfolgreiches Wochenende gewesen! Endlich hatte sie eine Grundlage für ihre weitere Bodenarbeit mit ihm gefunden. Und wer weiß - am Ende würde er vielleicht mal genauso schön gehen wie Michaels Hengst! Dann würde sie ihn im Damensattel reiten und irgendeinen Typen finden, der auf seinem weißen Andalusier neben ihr herschwebte. Tja, und dann würde Olaf ganz schön dumm gucken mit seiner hasenfüßigen Laura...


  Julia versuchte, den Liebesfilm zu genießen. Ein Privatsender wiederholte »Schlaflos in Seattle«, und Julia war gerade dabei, sich in die Handlung hineinzuträumen.


  Doch dann rief ihre Mutter. »Julia? Hier ist jemand für dich!«


  »Wer’s auch immer ist, soll reinkommen!«, gab Julia muffelig zurück.


  Frau Gronau lachte. »Ich glaube nicht, dass ich diese drei in meinem Haus haben möchte. Los, Julia, es wird dir gefallen!«


  Julia trennte sich unwillig vom Fernseher. Wer wollte da wohl etwas von ihr? Mitten in ihrem Lieblingsfilm!


  Vor der Gartenpforte erkannte sie zwei Pferde in der Dämmerung. Olaf saß auf Nickies Piazza und hielt den gesattelten Godi am Zügel.


  »Hi, Julia«, grüßte er befangen. »Ich... es tut mir Leid mit der Handkrem. Ich hatte wirklich nicht gemeint, dass du mir nicht gefällst oder so, im Gegenteil! Du hast da irgendwas falsch verstanden. Und nun meinte Michael, ich sollte es mal auf die affige... äh, romantische Tour versuchen. So prinzenmäßig. Das würde dir besser gefallen. Nur, ich kann leider gar nicht Gitarre spielen. Und Piazza ist auch nicht gerade ein Märchenpferd, aber sie war der einzige Schimmel, den ich auftreiben konnte. Dafür hab ich aber keine Rosen... Na ja, jedenfalls dachte ich, wenn die Singerei schon wegfällt... Es ist doch Vollmond und so ein Mondscheinritt ist schließlich auch ganz schön romantisch ...« Er sprang ab und hielt ihr den Steigbügel. Das musste Michael mit ihm geübt haben. Von selbst war er garantiert nicht darauf gekommen.


  Julia lachte. Und fühlte, wie ihr ganz warm wurde vor Seligkeit. Küsste man den Prinzen nun eigentlich vor oder nach der ganzen Romantikaktion? Mit den vielen Zügeln in der Hand war es auch etwas schwierig, sich richtig zu umarmen. Aber irgendwie ging es dann doch... Und dann schwang sich Julia auf Godi und ritt mit ihrem Märchenprinzen in die Vollmondnacht.
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  Auf den folgenden Seiten werden die Fachausdrücke, die in diesem Buch Vorkommen, erklärt. Damit ihr die Begriffe und Informationen schnell findet, stehen die Seitenzahlen gleich dabei.
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  Pferdefarben


  


  Schimmel - weißes oder grauweißes Pferd. Rotschimmel wie Piazza haben fuchsfarbenes Stichelhaar und werden auch als Füchse geboren.


  Rappe - schwarzes Pferd.


  Brauner - braunes Pferd mit schwarzem Behang (Mähne und Schweif).


  Fuchs - braunes oder rotbraunes Pferd mit hellerem oder gleichfarbigem Behang.


  Falbe - beigefarbenes bis graues Pferd mit schwarzem Behang und Aalstrich.


  Pferderassen


  


  In diesem Buch kommen folgende Pferderassen vor:


  


  Connemaras - Connemara-Ponys wie Julias Coffee stammen aus Connemara in Irland. Es sind vielseitig einsetzbare, freundliche Pferde im Stockmaß (vom Boden bis zum Widerrist gemessene Höhe) um 145 cm. Schimmel und andere helle Farben dominieren.


  


  Deutsche Reitponys - Unter diesem Begriff fasst man in Deutschland Ponys zusammen, deren äußeres Erscheinungsbild dem Warmblutpferd möglichst ähnlich sein soll. Ursprünglich plante man sie als Dressur- und Springpferde für Kinder, aber nicht alle haben ein so ruhiges und umgängliches Wesen wie Glorias Rainbow. Durch die Einkreuzung arabischer Pferde ist vielen Reitponys ein enormes Temperament zu eigen, sodass sie für Kinder und Anfänger wenig geeignet sind. Oft sind sie aber auch kräftig genug, um Erwachsene zu tragen. Viele Freizeitreiter ziehen sie den großen Warmblütern vor, weil sie handlicher und leichtfuttriger sind. Als Reitpony gilt jedes Pferd im Stockmaß unter 148 cm, wenn es keiner anderen Ponyrasse zuzuordnen ist.


  


  Traber - Traber wie Sinas Pinocchio werden eigentlich speziell für die Trabrennbahn gezüchtet. Erweist sich ein Pferd aber als nicht schnell genug oder aus anderen Gründen ungeeignet fürs Rennen, wird es meist als Reitpferd verkauft. Da viele Renntraber Mehrgangveranlagung haben, neben Schritt, Trab und Galopp also auch Tölt und Pass gehen können, sind sie besonders bei Freizeitreitern beliebt. Es gibt Profi-Ausbilder, die sich die infrage kommenden Pferde auf Töltveranlagung hin ansehen, speziell daraufhin trainieren und anschließend weiterverkaufen. Mitunter gehen sie dabei jedoch zu schnell vor und verschrecken die Pferde, oder aber die Käufer haben nicht genug Kenntnisse, um die Spezialgangart richtig zu reiten. Dann können Traber so schwierig werden wie Pinocchio. Normalerweise sind es aber besonders gutmütige, umgängliche und nervenstarke Pferde. Da Traber immer nur auf Gang hin gezüchtet wurden, sind sie im Erscheinungsbild sehr unterschiedlich. Manche stehen im leichten Vollbluttyp, andere sind von Warmblütern kaum zu unterscheiden. Auch die Größe schwankt zwischen 145 und über 170 cm. Die meisten Traber sind zwischen 155 und 165 cm hoch. Dunkle Farben überwiegen.
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  Beim Trabrennen zieht der Traber den Fahrer auf einem Sulky (Rennwagen) hinter sich her.


  


  Isländer - Islandpferde, wie Olafs Wallach Godi, kommen von der Polarinsel Island. Ihr Stockmaß liegt zwischen 132 und 145 cm und sie sind sehr genügsam. Außerdem zeichnen sie sich durch ihre Spezialgangarten Tölt (schnelle Viertaktgangart) und Rennpass (sehr schnelle Zweitaktgangart) aus.


  


  Welsh Cobs (oder Welsh Sektion D) - Sie sind die größten in der Familie der Welsh-Ponys. Cobs sollten mindestens 137 cm Stockmaß haben und dürfen sogar etwas größer werden als 148 cm. Wie alle Welsh-Ponys sind auch die Cobs besonders klug, menschenfreundlich und vielseitig einsetzbar - auch wenn natürlich nicht jeder Cob ein solcher Überflieger ist wie Megan. Welsh-D-Ponys eignen sich für den Fahrsport ebenso gut wie zum Beispiel für das Westernreiten oder die Klassische Dressur.


  


  Haflinger - Haflinger haben ihren Namen von dem Dorf Hafling in Tirol. Es sind freundliche Robustpferde, grundsätzlich Füchse mit heller Mähne, im Stockmaß zwischen 140 und 148 cm. Im Allgemeinen sind sie nicht so aufsässig wie Familie Baukötters Heidi, sondern vielseitige, umgängliche Reit- und Fahrpferde, geeignet für die ganze Familie.


  


  Berber- Berber waren ursprünglich die Kriegspferde der Mauren, heute werden sie meist aus Algerien eingeführt. Es sind harte, intelligente Pferde im Vollbluttyp, dem Araber verwandt, aber oft besser geeignet für die Klassische Dressur. Im Stockmaß liegen sie meist um 150 bis 155 cm.
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  Berber - die Kriegspferde der Mauren waren oft prächtig geschmückt.


  Pferdehaltung


  


  Wer Pferde artgemäß halten will, muss ihnen Auslauf und Pferdegesellschaft bieten. Am besten ist das bei der Offenstallhaltung gegeben, denn dabei bestimmen die Pferde selbst, wann sie im Stall und wann sie draußen stehen wollen. Im Sommer sollte allen Pferden eine Weide zur Verfügung stehen. Junge Pferde wie Coffee, Hillbilly und Megan gehören möglichst Tag und Nacht auf große Weiden, die neben gutem Gras auch viel Anreiz zum Toben bieten. Im Winter sind auch Laufställe, also große Innenställe, in denen sich mehrere Pferde einen Raum teilen, empfehlenswert.


  Wer sein Pferd in einer Einzelbox halten muss, sollte unbedingt für täglichen freien Auslauf auf der Weide oder auf dem Reitplatz sorgen. Auch ein Ausguck nach draußen ist wünschenswert.


  Artgerechte Pferdehaltung sorgt für glückliche, ausgeglichene Pferde, die meist williger mit ihren Reitern Zusammenarbeiten als andere. Viele Schwierigkeiten mit Pferden lassen sich dadurch verhindern oder zumindest reduzieren.


  Haltergemeinschaften


  


  Haltergemeinschaften bieten die einfachste und preiswerteste Art, Freizeitpferde artgerecht zu halten. Hierbei tun sich mehrere Leute zusammen, um einen Stall zu mieten, Weiden zu pachten und sich die Arbeit rund um die Pferde zu teilen. Leider klappt es in der Praxis selten so reibungslos wie bei Julia und ihren Freunden. Während sich die Pferde meist gut vertragen, kommt es zwischen den Menschen immer wieder zu Streitigkeiten.


  Tölt und Pass


  


  Der Traber Pinocchio macht seiner Besitzerin in diesem Buch Kummer, weil er fast nur Pass geht. Um das zu verstehen, müsst ihr wissen, dass es bei Pferden nicht nur die drei Grundgangarten gibt, wie ihr sie vielleicht in der Reitschule kennen gelernt habt. Neben Schritt, Trab und Galopp ist die vierte Grundgangart der Pass. Dabei setzt das Pferd nicht wie beim Trab die diagonalen Beinpaare gleichzeitig vor - also vorn rechts, hinten links gleichzeitig und dann vorn links, hinten rechts - sondern die gleichseitigen. In der Fachsprache nennt man sie die »lateralen«. Die Fußfolge beim Pass ist vorn rechts, hinten rechts gleichzeitig und dann vorn links, hinten links. Für den Reiter ist das nicht sehr bequem, das Pferd lässt ihn nämlich ständig von links nach rechts schwanken. Aus diesem Grund wurde auch bei vielen Pferderassen der Pass weggezüchtet. Wenn man allerdings ein Pferd haben möchte, das die bequeme Viertaktgangart Tölt geht, wie etwa einen Isländer oder einen Traber, dann muss man auch eine gewisse Neigung zum Pass in Kauf nehmen. Um Tölt gehen zu können, braucht das Pferd nämlich Trab- und Passveranlagung. Der Tölt liegt - vereinfacht gesagt - genau zwischen diesen beiden Gangarten. Nun haben manche Gangpferde von Natur aus etwas zu viel Pass, andere retten sich vor schlechten Reitern oder Überforderung in den Pass. Ein guter Ausbilder kann sie aber fast alle zum Traben und Tölten bringen, wenn er sich Zeit nimmt und über Geduld und die entsprechenden Kenntnisse verfügt. Die so genannten »Pferdeflüsterer« und »Gurus« haben von Gangpferden aber in aller Regel keine Ahnung. So irritiert Jonathan Wenders Pinocchio hier auch mehr, als dass er ihm hilft, während Olafs Versuche, das Pferd zu lockern und zu entspannen, gleich erste Erfolge zeigen.
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  Beim Pass setzt das Pferd seine »lateralen« Beinpaare gleichzeitig vor.


  Pferdeflüsterer


  


  Die Sammelbezeichnung »Pferdeflüsterer« für Menschen mit besonders gutem Draht zu schwierigen Pferden geht auf den Iren Dan Sullivan zurück. Ihm gab man den Beinamen »Whisperer«, weil man annahm, er flüstere dem Pferd ins Ohr, was er von ihm wolle. Was er jedoch genau tat, um bösartige und unwillige Pferde in Rekordzeit zu zähmen, ist bis heute nicht bekannt. Sullivan arbeitete nämlich unter striktem Ausschluss der Öffentlichkeit. Er schloss sich mit dem schwierigen Pferd im Stall ein und öffnete erst, wenn er das Tier gebändigt hatte.


  Heute werden oft Leute wie Jonathan Wenders mit dem Namen »Pferdeflüsterer« bedacht, die behaupten, neue Methoden im Umgang mit Pferden erfunden oder den Pferden ihre eigene Sprache abgeschaut zu haben. Es handelt sich dabei meist um junge Männer, die wirklich recht geschickt mit Pferden umgehen, sich selbst aber noch geschickter vermarkten können und so schnell einen Kreis von Bewunderern um sich scharen. Kritische Reiter wie Stephanie und Nickie nennen diese Leute auch »Pferde-Gurus«, da ihre Fans den Lehren ebenso andächtig folgen wie denen fernöstlicher Religionsstifter. Für echte Pferdekenner sind ihre Unternehmungen zur Zähmung schwieriger Pferde nämlich eher komisch als geheimnisvoll und echte Erfolge verbuchen sie denn auch selten. Seid also grundsätzlich skeptisch, wenn euch jemand irgendetwas im Pferdebereich als grundsätzlich neue Idee mit unfehlbarer Wirkung verkaufen will! Wie Stephanie schon sagt: In 6000 Jahren Umgang mit Pferden ist so ziemlich alles ausprobiert worden, was man ausprobieren kann, und es wurden zahlreiche wirklich sichere und auch pferdefreundliche Ausbildungsmethoden erarbeitet. Der beste Weg zur harmonischen Zusammenarbeit mit einem Reitpferd ist die Entscheidung für eine der bewährten Reitweisen wie etwa Klassisch-Iberischer Stil oder Westernreiten unter Anleitung eines guten Trainers.


  Reitweisen


  


  Seit etwa 6000 v. Chr. werden Pferde geritten. In verschiedenen Ländern haben sich dabei unterschiedliche Reitweisen entwickelt, je nachdem ob man das Pferd eher für den Sport, den Krieg oder etwa zum Viehhüten einsetzte. So entstanden zum Beispiel die Klassisch-Iberische Reitweise und das Westernreiten.


  Im Grunde beruhen jedoch alle Reitweisen auf denselben Prinzipien: Das Pferd soll lernen, sich kraftschonend und elegant unter dem Reiter zu bewegen und sein eigenes Gewicht und das des Reiters mit der Hinterhand aufzunehmen. Nur wenn das gegeben ist, kann das Pferd lange und freudig seine Arbeit tun. Der Reiter muss dabei natürlich wissen, wie er sein Pferd auf korrekte Art und möglichst ohne Gewalteinwirkung dazu veranlasst. Ordentlicher Reitunterricht ist also unabdingbar.


  Körpersprache


  


  Fast alle so genannten »Pferdeflüsterer« oder »Gurus« nehmen für sich als Besonderheit in Anspruch, sich ausschließlich mittels Körpersprache mit Pferden zu verständigen. Angeblich können Pferde buchstäblich nicht Nein sagen, wenn man sie in ihrer »eigenen Sprache« anspricht. Das alles klingt logisch, solange man nicht allzu genau darüber nachdenkt. Tatsächlich ist es allerdings so, dass jede Hilfengebung beim Reiten und Longieren und damit praktisch jede Verständigung mit Pferden mit körpersprachlichen Zeichen arbeitet. Soweit es eben möglich ist, sind die auch dem natürlichen Verhalten der Pferde entnommen - so zum Beispiel wenn beim Longieren mit der Peitsche getrieben wird. Sobald allerdings kompliziertere Aufgaben anstehen als Anhalten und Vorwärtsgehen, sieht es schlecht aus mit der »Sprache der Pferde«. Für Dinge wie Vorhandwendung, Hinterhandwendung, Schenkelweichen und so weiter haben Pferde nämlich einfach keine Worte. Ihre Kommunikation untereinander beschränkt sich auf einfache »Vokabeln« wie: »Geh weg!« oder »Komm her!«. Aus diesem Grund wurden Zügel-, Schenkel- und Kreuzhilfen entwickelt, deren Zusammenspiel eine gemeinsame Sprache von Reiter und Pferd bildet. Beide müssen sie mühsam erlernen, bevor sie sich wirklich miteinander verständigen können, aber dann klappt es auch. Und da Pferde freundliche Tiere sind, sagen sie selten Nein, wenn sie höflich zu etwas aufgefordert werden und die Aufgabe verstehen.
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  Mithilfe von Zügel-, Schenkel- und Kreuzhilfen »spricht« diese Reiterin mit ihrem Pferd.


  Ausbildungsmethoden


  


  Fast jeder »Pferdeflüsterer« oder »Guru« behauptet, einen besonders geeigneten Arbeitsplatz oder besonders effektive Ausrüstungsgegenstände für den Umgang mit Pferden erfunden zu haben. Die Methoden, die dazu in diesem Buch beschrieben sind, gibt es in Wirklichkeit allerdings nicht, sie sind auf der Basis tatsächlicher »Guru-Ideen« erfunden. Glaubt jetzt aber nicht, sie seien übertrieben oder komischer gestaltet als die wirklich existierenden! Das Gegenteil ist der Fall. In der Realität reicht die Ideenvielfalt der verschiedenen Ausbilder von der Longierpeitsche in der Lieblingsfarbe der Pferde - Karottenrot - bis hin zu einem Stirnband mit nachgemachten Pferdeohren, die elektronisch beweglich sind, damit der Ausbilder sie wie ein richtiges Pferd aufstellen und anlegen kann. Das alles hat in der Praxis natürlich wenig Wirkung. Wie Stephanie schon sagt: Es dient mehr dem Portmonnee des Ausbilders als dem Wohl der Pferde.


  Etwas ganz anderes sind bewährte Ausbildungshilfen wie etwa ein Kappzaum oder ein hochwertiger Longiergurt. Der Kappzaum gehört in die Klassisch-Iberische Ausbildungsmethode, er wurde vor allem für die Arbeit an der Doppellonge entwickelt. Es handelt sich dabei um ein stabiles Lederkopfstück mit gut gepolstertem Metallbügel um die Pferdenase. Der verschiebt sich nicht so schnell wie ein einfacher Nasenriemen und ermöglicht dem Longenführer exaktere und etwas kräftigere Einwirkung. Am Kappzaum kann man das Pferd wahlweise mit Trense oder auch gebisslos arbeiten, und man hat vielfältige Möglichkeiten, die einfache Longe und die Doppellonge einzuschnallen. Ist zudem ein guter Longiergurt vorhanden, ermöglicht der Kappzaum eine Art »ferngesteuertes Reiten«. Das Pferd lernt an der Doppellonge fast alle Reiterhilfen kennen, bevor es sich mit dem Gewicht auf seinem Rücken zurechtfinden muss. Die Anfangsausbildung unter dem Reiter geht dann natürlich viel leichter und schneller.
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  Die Doppellonge dient zur Ausbildung von jungen Pferden.


  Turniere und Turnierklassen


  


  Dressur- und Springturniere, wie Laura sie reitet, werden in verschiedenen Leistungsklassen ausgetragen. Die Einsteigerklasse ist die Klasse E. Darauf folgen A wie »Anfänger« und L wie »leicht«. M - »mittelschwer« - erreichen dann nur noch wenige Reiter und Pferde, und wer sich in den schweren S-Prüfungen misst, ist auch schon olympiareif.


  Für junge Reitanfänger wie Jenny und Sarah gibt es auf jedem konventionellen Turnier Jugendreiterprüfungen. Sie werden in großen Abteilungen geritten und fordern Reitkenntnisse, die etwa der Klasse E entsprechen. Schon in diesen kleinen Prüfungen herrscht ein harter Konkurrenzkampf, und Kinder, deren Eltern viel Geld in teure Pferde, Reitausrüstung und Reitunterricht stecken können, haben - so ungerecht das auch ist - die besten Chancen.


  Was in den einzelnen Prüfungen genau gefordert wird, ist in der LPO, der Leistungsprüfungsordnung, festgelegt. Darin findet man alle möglichen Aufgabenstellungen, und wenn man sie häufig in der gleichen Abfolge übt, kommt es durchaus vor, dass ein Pferd die Aufgaben auswendig lernt. Dann biegt es zum Beispiel schon auf den Zirkel ab, bevor sein Reiter ihm die Aufforderung dazu gibt. Wenn die Richter im Turnier das merken, gibt es allerdings Punktabzüge. Insofern ist es besser, die einzelnen Lektionen in immer wechselnder Reihenfolge zu üben, damit das Pferd aufmerksam bleibt und nicht irgendwann selbst die Initiative übernimmt.
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  Auf dem Abreiteplatz werden die Pferde vor der Turnierprüfung warm geritten.
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